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Themen-Schwerpunkt
 

Renaissance der Märchenverfilmungen im deutschen Fernsehen
 

Die zahlreichen Märchenverfilmungen des Fernsehens (ARD und ZDF) hat die Re­
daktion der KJK veranlasst, ausführlich auf diese aktuelle Entwicklung einzugehen. 
Die vorliegende Ausgabe enthält hierzu Kritiken zu den Filmen "Dornröschen" (Regie: 
Arend Agthe, ZDF) und "Zwerg Nase" (Regie: Felicitas Darschin, ARD) sowie Inter­
views mit den Regisseuren der genannten Filme. In der nächsten KJK, die Ende Ok­
tober erscheint, folgen Kritiken zu "Frau Holle" (Regie: Bodo Fürneisen, ARD) und 
"Das tapfere Schneiderlein (ZDF), Interviews mit Sabine Preuschhof, Ressortleiterin 
Bildung / Wissenschaft / Familie beim RBB und Koordinatorin der ARD-Märchenver­
filmungen, mit Elke Ried, Geschäftsführerin der Zieglerfilm GmbH, Köln, und Produ­
zentin des "Tapferen Schneiderleins", sowie ein Beitrag der Redakteurin Dagmar 
Ungureit, ZDF/Hauptredaktion Kinder und Jugend, über die Konzeption der Reihe 
"Weihnachtsmärchen". 

Die zunehmende Präsenz von Märchenverfilmungen im öffentlich-rechtlichen Fernse­
hen ist auch eine Folge gesteigerter Produktionstätigkeit der TV-Anstalten. Während 
das ZDF unter der Firmierung "Weihnachtsmärchen" seit 2005 jährlich einen Mär­
chenfilm realisiert und damit an die Tradition der koproduzierten deutsch-tschechi­
schen Märchenverfilmungen Mitte der 80er-Jahre anknüpft, zieht die ARD nach und 
plant in diesem Jahr geballt die Herstellung von sechs Filmen ("Sechs auf einen 
Streich"). 

TV-Märchenfilme halten auch zunehmend Einzug in Kinderfilmfestivals. Im Wettbe­
werbsprogramm des Kinder-Medien-Festivals "Goldener Spatz" 2008 waren zwei kon­
ventionelle Neuverfilmungen zu sehen: "Frau Holle" (Antaeus Film im Auftrag von 
RBB/ARD) und "Rumpelstilzchen" (Provobis Film in Kooperation mit ZDF, Movie­
pool, SK-Film); beide Filme nach Märchen der Gebrüder Grimm. Beim 26. Kinder­
Filmfest München folgten die Welt-Premieren des Grimm-Märchens "Dornröschen" 
(Provobis, ZDF, Moviepool, SK-Film) und des Wilmhelm-Hauff-Märchens "Zwerg 
Nase" (Kinderfilm GmbH / Moviepool im Auftrag des BRIARD). 

Es geht weiter mit den ARD-Produktionen "König Drosselbart" (Kinderfilm GmbH / 
HR), "Brüderchen und Schwesterchen" (studio.tv.film / MDR), "Froschkönig" 
(Bavaria Filmverleih- und Produktions-GmbH / SWR) und "Tischlein deck dich" 
(Askania Media Filmproduktion / WDR). Alle ARD-Produktionen sollen bis Ende 
2008 fertig gestellt sein. Doch damit nicht genug - es sind weitere Verfilmungen in 
Planung, z.B. "Der Teufel mit den drei goldenen Haaren" (ZDF/Moviepool). Für das 
öffentlich-rechtliche TV-Programm an Weihnachten ist somit - ohne Risiken und 
Nebenwirkungen - auf lange Zeit der Tisch reich gedeckt. 

Diese Häufung von Märchenverfilmungen ist auch ein Zeichen dafür, wie die Fernseh­
sender auf Nummer sicher gehen und Originalstoffe zu Gegenwartsthemen scheuen. 
Nicht zuletzt ist zu befürchten, dass sich bei den öffentlich-rechtlichen TV-Anstalten 
die Ansicht breit macht, mit der überbordenden Märchenfilm-Produktion genügend für 
den Kinderfilm getan zu haben. So anerkennenswert die teils ambitionierten Märchen­
filmprojekte sind - ihrer kulturellen und pädagogischen Verpflichtung Kindern gegen­
über werden die Fernsehredaktionen damit nicht gerecht. Von einem echten Engage­
ment kann man erst sprechen, wenn sie unter Einbeziehung von Originalstoffen und 
Kinder interessierende Gegenwartsthemen einen innovativen Beitrag zur Kinder-Film­
Kultur in Deutschland leisten. 
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Filmkritik 

ALLEIN IN VIER WÄNDEN 
Produktion: Linger On Filmproduktion; Deutschland 2007 - Regie und Buch: Alexandra Westmeier - Kamera: 
Inigo Westmeier - Schnitt: Alexandra Westmeier - Länge: 85 Min. - Farbe - Information: www.lingeron.com ­
Altersempfehlung: ab 12 J. 

Die Regisseurin Alexandra Westmeier, 1973 im russischen Tscheljabinsk geboren und seit 2001 in 
Deutschland lebend, hat sich für ihren langen Dokumentarfilm in einem Jugendgefängnis im Ural 
umgesehen. 120 Jungen im Alter von elf bis 15 Jahren sitzen hier hinter Gittern, etliche jahrelang. 
Die meisten haben gestohlen, manche geraubt, einige sogar gemordet. Viele Insassen stammen aus 
zerrütteten Familien, die Eltern sind oft alkoholabhängig, arbeitslos oder ohne festen Wohnsitz. Die 
vernachlässigten Kinder müssen sich eben selbst durchschlagen, oft genug lebten sie bis zu ihrer 
Festnahme auf der Straße. Im Gefängnis lernen viele der Jungen erstmals einen geregelten Alltag ken­
nen, den ihre bisherige prekäre Existenz nicht bot. Sie haben ein eigenes Bett, werden täglich ver­
pflegt, gehen morgens zum Unterricht, werden medizinisch versorgt. 

In strikter Neutralität lässt Westmeier, die in St. Petersburg und Moskau Schau~piel und Regie stu­
dierte, einige Delinquenten von sich und ihrem früheren täglichen Kampf ums Uberleben erzählen, 
von der Einsamkeit in den Zellen und von der Sehnsucht nach familiärer Geborgenheit. An ihren Au­
gen lässt sich ablesen, was sie durchgemacht haben; dementsprechend hellen sich die Gesichter auf, 
wenn die Jungen ihre Wünsche schildern, die Hoffnung auf ein besseres Leben formulieren. Die Ka­
mera von Inigo Westmeier lässt dabei den Zuschauern ausreichend Zeit, sich im Bildraum zu orientie­
ren und die Gesichter der Inhaftierten zu betrachten. 

Im Lauf der Erzählungen und Beobachtungen tut sich hier ein endlos scheinender Kreislauf aus Ar­
mut, Hunger und Kriminalität auf. Kein Wunder, dass mancher junger Straftäter sich vor der Rück­
kehr in die Freiheit eher fürchtet. "Draußen ging es ihnen deutlich schlechter, davon berichten sie 
alle", erläutert die Regisseurin, "draußen wird es ihnen wieder schlechter gehen, das wissen sie." Die 
hohe Rückfallquote von 91 Prozent, wie der Abspann enthüllt, spricht da eine deutliche Sprache. Ge­
schickt entzieht sich Westmeier dabei der Versuchung, simple Antworten auf komplexe Fragen zu ge­
ben, sie verurteilt auch nicht. Gedanken über Auswege aus dem Dilemma und konstruktive Lösungen 
soll sich jeder einzelne Zuschauer selber machen. 

Alexandra Westmeier erhielt für die Koproduktion von MDR, WDR und Arte auf dem Filmfestival 
Max Ophüls Preis 2008 den Filmpreis des saarländischen Ministerpräsidenten und den Dokumentar­
filmpreis. Auf dem Filmfestival in Locarno 2007 gewann "Allein in vier Wänden" den Preis als bes­
ter Film in der Reihe "Seniaine de la Critique". Auf dem Filmfestival Osnabrück wurde der Doku­
mentarfilm mit dem Filmpreis für Kinderrechte ausgezeichnet. 

Reinhard Kleber 

CHARLIE BARTLETT 

Produktion: Sidney Kimmel Entertainment / Everyman Pictures / Fox Searchlight Pictures; USA 2007 - Regie: 
Jon Poll - Buch: Gustin Nash - Kamera: Paul Sarossy - Schnitt: Alan Baumgarten - Darsteller: Anton Yelchin 
(Charlie Bartlett), Kat Dennings (Susan Gardner) , Robert Downey Jr. (Schuldirektor Gardner) , Hope Davis 
(Charlies Mutter Marilyn) u.a. - Länge: 97 Min. - Farbe - Verleih: Central Film / Senator Film - FSK ab 12 J. ­
Altersempfehlung: ab 12 J. 

Charlie Bartlett, 17, ist noch von jeder teuren Privatschule geflogen. An seinen Noten liegt es nicht, 
auch ist er kein Rebell. Charlie ist im Gegenteil ausgesprochen freundlich, sozial, intelligent und be­
gabt. Aber in seinem Bemühen, von seinen Mitschülern gemocht und beachtet zu werden, wählt er 
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eindeutig den falschen Weg, wie etwa das Fälschen von Führerscheinen. Letzte Chance für seinen 
Schulabschluss ist die staatliche Schule. Die Abreibung von Schulschläger Murphy trübt Charlies 
umwerfenden Optimismus nicht lange. Kurzerhand macht er Murphy zu seinem Geschäftspartner 
beim Tablettendealen: Retalin, Prozac, Haldol werden Charlie nämlich problemlos verordnet, sobald
er den Ärzten die entsprechenden Symptome schildert. Das Geschäft mit den high machenden Psy­
chopharmaka boomt, Charlie hält dazu als selbsternannter Therapeut Sitzungen in der umfunktionier­
ten Schultoilette ab. Charlies Popularität wächst schnell. Sogar mit der unerschrockenen und schönen 
Susan läuft es gut in Sachen Liebe - sehr zum Missfallen von Susans Vater, dem Schuldirektor Gard­
ner. Der hat schon genug Probleme mit seiner verhassten Schulleiterrolle und den im Schülertreff neu 
installierten Überwachungskameras. Die Dinge spitzen sich zu, und nicht nur Charlie muss seine 
Glaubenssätze neu überdenken. 

"Charlie Bartlett" bietet einige interessante Parallelen zu "Esther Blueburger" (siehe S.6): Hier wie da 
ein Regiedebüt (des Cutters Jon PoIl) mit einem (relativ) unbekannten jungen Schauspieler in der 
Titelrolle, der seiner ungewöhnlichen Figur mit Charme und Komiker- bzw. Entertainerqualitäten 
Leben einhaucht. Auch dies eine originelle Coming-of-Age-Komödie mit satirischem und abgründigen 
Humor, in der die Privatschule gegen eine öffentliche Highschool getauscht wird. Genau wie Esther 
versucht Charlie - und mit ihm alle Teenager und mancher Erwachsene -, seinen Platz im Leben zu 
finden. Selbst die Frage nach dem "Normalsein" stellt sich auch Charlie: Wer allerdings einen 
Psychiater auf Abruf hat (und eine Limousine mit Chauffeur), geht kaum als normal durch. 

Charlies großes Thema ist Beliebtheit - was gibt es Wichtigeres für einen Siebzehnjährigen an der 
Highschool? Seine in Erziehungsfragen wie auch im täglichen Leben überforderte Mutter weiß darauf 
keine Antwort. Direktor Gardner schon: Es kommt darauf an, was man mit dieser Popularität macht. 
Der Selbstmordversuch seines labilen Mitschülers Kip macht Charlie klar, dass er Verantwortung hat. 
Und siehe da, auch ohne Pillen suchen die Schüler Charlies "Sprechstunde" auf, denn er hört ihnen 
im Gegensatz zu den Erwachsenen zu. Der Film bezieht nicht Stellung zum Thema Tabletten­
missbrauch. Er kritisiert, wenn überhaupt, die verantwortungslos handelnden Therapeuten und Ärzte, 
die Jugendlichen vorschnell und nach Schema F die stärksten Psychopharmaka verordnen. 

Die Erwachsenen sind verkorkster und agieren weniger erwachsen als die Teenager: Charlie ist der 
bessere Therapeut. Der depressive Kip vermag in seinem Theaterstück auszudrücken, was Kids wirk­
lich bewegt. Susan wirkt soviel reifer als ihr Vater, der im Suff sein Modellboot im Pool abschießt. 
Es geht auch um abwesende Väter - der eine im Gefängnis wegen Steuerbetrugs, der andere im 
falschen Job, der ihn in den Alkohol flüchten lässt. Direktor Gardner ist gut vorstellbar als ältere 
Version Charlies, den Schülern im Grunde näher als den autoritären Forderungen der Schulbehörde. 
Die Erkenntnis, dass Charlie "nur ein (dummes) Kind" ist, kommt spät, bei Charlies Mutter, bei 
Gardner, der Charlie trotz allem hilft, und für Charlie selbst. 

Trotz Tablettensucht, Selbstmordversuch etc. bleibt "Charlie Bartlett" harmlos und tut niemandem 
weh - "Esther Blueburger" ist da der konsequentere Film. Dennoch: Die glänzend besetzten Darstel­
ler, ein gutes Drehbuch (ein Erstlingswerk übrigens) sowie die Leichtigkeit, nicht Oberflächlichkeit, 
mit der sich der Film durch seine Themen bewegt, machen "Charlie Bartlett" absolut sehenswert. 

Ulrike Seyffarth 

DORNRÖSCHEN 
Produktion: Provobis Film / Moviepool / ZDF / SK-Film; Deutschland/Österreich 2008 - Regie und Buch: Arend 
Agthe, nach dem Märchen der Gebrüder Grimm - Kamera: Stephan Motzek - Schnitt: Barbara Hennings ­
Musik: Matthias Raue - Darsteller: Anna Hausburg (Prinzessin Rosa), Moritz Schulze (Prinz Frederik) , Dirk 
Bach (König Arthur), Christine Urspruch (Königin Ute) , Bettina Kupfer (Königin Margarete) u. a. - Länge: 81 
Min. - Farbe - Weltvertrieb: Telepool München - Verleih: noch offen - Altersempfehlung: ab 6. J. 
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Es war einmal - ein liebevolles Königspaar, das sich von ganzem Herzen ein Kind wünschte. Ein 
Frosch im märchenhaft schimmernden Teich sagt der traurigen Königin, dass ihr Wunsch schon bald 
in Erfüllung gehen wird. Wie ist die Freude groß, als Rosa auf die Welt kommt. Boten künden im 
ganzen Reich vom Glück des Herrscherpaars: "ein Mädchen!" jubelt der Hof und das Volk. Bei der 
Taufe dann passiert Verhängnisvolles: Nur weil ein goldener Teller fehlt, wird eine von 13 guten 
Feen zur bösen. 

Wie es weitergeht, ist bekannt. Dornröschen und alle anderen Schlossbewohner fallen von einem Au­
genblick zum anderen in tiefen Schlaf, sogar die Hühner kippen im Stehen um. Eine unüberwindliche 
Dornenhecke, die alles verschlingt, was sich einen Weg bahnt, überwuchert das Gemäuer. Doch eines 
Tages kommt der anmutige junge Prinz, ein Forschergeist, der sich trotz der schwierigen Finanzlage 
seiner Eltern nicht verkuppeln ließ, weil ihm einfach keine Heiratskandidatin gefiel. Das Bild des 
schlafenden Kindes, das ihm seine Brieftaube übermittelt hatte, ließ ihn nicht ruhen. Und am Ende 
dieser dornenreichen Geschichte bekommt Prinz Frederik sein Röschen, das nicht nur hübsch anzuse­
hen ist, sondern auch seine Interessen teilt. 

Arend Aghte zeichnet für Drehbuch und Regie dieser von Dagmar Ungureit für das ZDF produzier­
ten Märchenverfilmung. Und auch in diesem Genre zeigt sich wieder einmal sein Talent, für Kinder 
gute Filme zu machen. Er führt niemanden vor, sondern fühlt sich ein in die Geschichte, die er aus­
gebaut hat. Denn während Dornröschen schläft, dreht sich die Welt weiter, bleibt die Zeit nicht ste­
hen - es ist die Zeit der großen Erfindungen. Hier macht der Filmemacher einen geschickten Schach­
zug, indem er die Geschichte im 18. Jahrhundert beginnen lässt und ein Mädchen vorstellt, das sich 
nicht nur für sich und ihre Kleider interessiert. So liest Dornröschen vor dem Einschlafen gerne in 
einem Buch über Michelangelo. Dann kommt der Zeitsprung ins 19. Jahrhundert. Prinz Frederik, von 
Arend Agthe mit einem besonderen Charakter versehen, trägt die Geschichte weiter. Dieser Prinz ist 
ein Forscher- und Erfindergeist, der fürs Leben am Hofe mit seinen Spielregeln nur wenig Interesse 
zeigt. Ein Privatlehrer führt ihn ein in die modernen Wissenschaften mit ihren neuesten Erfindungen, 
denen der junge Prinz einige hinzufügt, Stabhochsprung zum Beispiel, Ballon fahren, Luftaufnahmen. 

Arend Agthe gelingt es, dem alten Märchen neues Leben einzuhauchen, es zu erwecken; ein Kinder­
film für Heranwachsende, denn es geht auch um die erste Liebe, um Sehnsucht und bisher nicht ge­
kannte Gefühle. Alles in allem eine gelungene Märchenverfilmung, die die Vorlage respektiert, poe­
sievoll erweitert, mit Phantasie und Witz neue Akzente setzt und die nicht nur Kindern Vergnügen 
bereitet. 

Gudrun Lukasz-Aden 
Interview mit Arend Agthe Seite 24 

DRAUSSEN BLEIBEN 

Produktion: Pelle Film in Koproduktion mit ZDFlDas kleine Fernsehspiel und HFF München; Deutschland 2008 
Regie und Buch: Alexander Riedel - Kamera: Martin Farkas - Schnitt: Ulrike Tortora, Gaby Kull-Neujahr ­
Musik: Klaus Burger, Matthias Schneider-Hollek - mit: Valentina Llazicani, Suli Kurban - Länge: 84 Minuten ­
Farbe - Verleih: Zorro Film - FSK: ab 12 - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Schon der erste Kontakt, zwischen Filmemacher Alexander Riedel und Valentina, der jungen 
Protagonistin seines Dokumentarfilms, verrät einiges über das Mädchen: Bei einem Straßenfußball­
Turnier im Münchner Stadtteil Sendling sei ihm die "präzise aggressive Eleganz" des kosovarischen 
Mädchens aufgefallen, die als Spielführerin der Mädchenmannschaft "Harras Ladies" ihr Team auf 
dem Platz dirigierte, sagte der Filmemacher in einem Interview. 

Genauso selbstbewusst, angriffslustig aber auch elegant wie er sie dort erlebt hat, wird die 16-jährige 
Valentina später in Riedeis Film auftreten. Wie eine Boxerin, immer die Deckung haltend und bereit 
zum Gegenschlag. Ein unangepasstes Mädchen, das keinem Streit aus dem Weg geht, keine Lust auf 
Schule hat und der Welt immer wieder den Stinkefinger zeigt. 

5 
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Politchronik drehen. "Ideologisch nimmt mein Film bewusst keine Stellung", sagt der 47-Jährige. Im 
Mittelpunkt stünden vielmehr die menschlichen Leidenschaften, zu denen aber auch politisches En­
gagement gehört. Und eine konfliktreiche Familie, darf man hinzufügen. Darauf deutet ja unmissver­
ständlich der paradoxe Filmtitel hin, der signalisiert, dass diese Familie unter schweren Spannungen 
steht. Später wird man erkennen, dass die familiären Bande der Brüder trotz aller Differenzen viel 
stärker sind als politische Überzeugungen. Im Großen und Ganzen ist Luchetti auch gelungen, anhand 
des Brüderzwists die zentralen gesellschaftspolitischen Konfliktlinien jener Jahre zu schildern, ohne 
historische Lektionen zu erteilen. Allerdings wirken manche der Schlägereien, Provokationen und 
Anarcho-Aktionen zu oft auf Effekt getrimmt, während auf der anderen Seite die Beschreibung des 
Privat- und Familienlebens gelegentlich zu episodisch geraten ist. 

Schwächen offenbaren die erfahrenen Drehbuchautoren Stefano Rulli und Sandra Petraglia, die schon 
1991 bei "Il Portaborse" erstmals mit Luchetti zusammenarbeiteten und mit dem Skript zu Giordanas 
"Die besten Jahre" ihren größten internationalen Erfolg erzielten, aber auch in der Erzählstruktur. So 
erscheinen die Off-Kommentare Accios aus der Ich-Perspektive überflüssig. Getragen wird das Brü­
derdrama von zwei herausragenden Schauspieltalenten: Elio Germano und Riccardo Scamarcio. Vor 
allem für Germano hat sich der Einsatz gelohnt: In der Rolle des nervösen, aber auch schüchternen 
Rebellen wurde er für seine Leistung 2007 mit dem Donatello geehrt und war einer der Shooting 
Stars auf der Berlinale 2008. 

Trotz der genannten Schwächen ist "Mein Bruder ist ein Einzelkind" insgesamt ein packendes medi­
terranes Familien- und Politdrama mit einem bewegenden melodramatischen Schluss, getragen von 
starken Gefühlen, untermalt von schwungvollen "Canzoni' aus zwei Jahrzehnten, gut gespielt und 
temperamentvoll inszeniert. 

Reinhard Kleber 

MEINE MUTTER, MEIN BRUDER UND ICH! 
Produktion: d.i.e. film I Burkert Bareiss Development I Arte I BR; Deutschland 2007 - Regie und Buch: Nuran 
David Calis - Kamera: Helmut Pimat - Schnitt: Nikola Gehrke - Musik: Martin Kälberer - Darsteller: Erhan 
Emre (Areg) , Lida Zakaryan (Maria) , Kurt Gnur lpekkaya (Gamik) , Mira Bartuschek (Lilly) , Corinna Harfouch 
(Susanne) , Stefan Hunstein (Arzt), Peter Fitz (Pfarrer) u.a. - Länge: 102 Min. - Farbe - FSK: ab 6 - Verleih: 
Movienet - Altersempfehlung: ab 14 J.: 

Ohne Vergangenheit gibt es keine Zukunft, ohne Wurzeln ist ein Leben nicht möglich. Doch die Ein­
sicht ist ein schmerzhafter Lernprozess für den 23 Jahre alten Areg, der als Zehnjähriger mit seinen 
Eltern aus Armenien nach Deutschland geflohen ist. Seine Mutter ist hier sowieso nie angekommen. 
Deutsch spricht sie so gut wie gar nicht, schreiben kann sie angeblich auch nicht. Selbst wenn dies 
ein stiller Betrug ist, wie sich später rausstellt: Als Maria spürt, dass das Ende naht, beschwört sie 
Areg, sie in ihrer Heimat zu begraben. Also buddelt er bei Nacht und Nebel die Urne seines verstor­
benen Vaters aus und bringt die Mutter gemeinsam mit seinem kleinen Bruder in den Kaukasus. 

Es ist eine scheinbar einfache und selbstredend autobiografisch gefärbte Geschichte, die Nuran David 
Calis, in Bielefeld geborener Sohn armenisch-jüdischer Einwanderer aus der Türkei, in seinem ersten 
Spielfilm erzählt. Und doch ist sie weitaus komplizierter, als die Handlung klingt. Natürlich ist Areg, 
von Erhan Emre eindringlich verkörpert, Repräsentant aller Entwurzelten, die ein Leben zwischen 
den Kulturen führen: weil sich zwei Seelen in ihrer Brust darüber streiten, wo ihre Heimat ist. Areg 
muss irgendwann einsehen, dass es keine Zukunft ohne Herkunft gibt. Katalysator dieser Erkenntnis 
ist seine Freundin Lilly. Auch wenn Calis' Botschaft etwas schlicht klingt, so bringt sie Aregs Di­
lemma doch auf den Punkt: "Wenn du mit dir selbst nicht im Reinen bist, bist du auch nicht bereit für 
die Liebe". Ohnehin inszeniert der junge Regisseur, der vor seinem Regiedebüt diverse Theaterstücke 
geschrieben und inszeniert hat, ungleich beschwingter, als es das erdenschwere Thema nahe legt. Ga­
rant dafür ist der junge Mittler zwischen den Welten: Aregs kleiner Bruder Garnik ersetzt der immer 
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stärker unter ihrer Zuckerkrankheit leidenden Mutter, die zu erblinden droht, Augen und Ohren. 
Dank seiner Freundschaft zu einem armenischen Geistlichen ist Garnik ungleich offener für Marias 
Sehnsucht als Areg. Außerdem träumt er davon, im Heimatdorf der Eltern einen sagenhaften Gold­
schatz zu finden. Dass diese Ebene des Films so gut funktioniert, hat Calis ohne Frage dem mittler­
weile 13-jährigen Kurt Onur Ipekkaya zu verdanken; der Junge ist ein Naturtalent. Ähnlich ein­
drucksvoll agiert die Armenierin Lida Zakaryan. Kontrapunkt zum Heimatthema ist Aregs Werde­
gang als Filmemacher. Vergeblich bewirbt er sich mit einem Kurzfilm an der Filmhochschule und 
landet schließlich bei einer Produktionsfirma, aufgrund eines Missverständnisses beim Vorstellungs­
gespräch allerdings zunächst als Putzmann. Es dauert eine Weile, bis die trinkfreudige Produzentin 
die wahren Talente des jungen Mannes entdeckt. 

Ganz entscheidend für die Wirkung des Films ist auch seine Ästhetik oder richtiger gesagt: der Ver­
zicht auf jeden Schnickschnack. Das war vermutlich auch eine Frage des Geldes, doch Calis macht 
eine Philosophie daraus. Die Bildgestaltung von Helmut Pirnat ist betont ruhig, fast gelassen, die 
Schnittfrequenz steht in bewusstem Kontrast zur hektischen Clipkunst. Das verleiht dem Film eine 
gewisse Zeitlosigkeit, die Aregs Wurzelsuche ungleich angemessener ist als eine unruhige Hand­
kameraarbeit. 

Ti/mann P. Gang/off 

MOZART IN CHINA 

Produktion: Extrafilm GmbH, Wien / Kick Film GmbH, München / Coop 99 / Kery Film / BR; Österreich/ 
Deutschland 2008 - Regie: Bernd Neuburger, Nadja Seelich - Buch: Nadja Seelich - Kamera: Thomas Mauch ­
Schnitt: Eliska Stibrova - Musik: Zdenek Merta - Darsteller: Kaspar Simonischek (Danny) , Marco Yuan (Li 
Wei), Mingmei Quan (Lin Lin), Biao Wang (Li Weis Großvater), Peter Simonischek (Dannys Vater), Brigitte 
Karner (Dannys Mutter) u.a. - Länge: 80 Min. - Farbe - FBW: besonders wertvoll - Verleih: Stardust ­
Altersempfehlung: ab 8 J. 

Nicht mit klassischer Musik, sondern mit einern turbulenten Fußballspiel zwischen zwei österreichi­
schen E-Jugend-Mannschaften beginnt "Mozart in China", ein leidlich spannender, allerdings auch 
reichlich überfrachteter Kinderfilm von Bernd Neuburger und Nadja Seelich, die auch für das Dreh­
buch verantwortlich zeichnet. Bei diesem Spiel kommt es zu einern Zusarnrnenprall, bei dem sich 
zwei Jungs verletzen und wenig später im selben Krankenhauszimmer landen. Danny (Kaspar Simoni­
schek, der Sohn von Schauspieler Peter Simonischek, spielt hölzern und ungelenk) und Li Wei 
(Marco Yuan macht es wesentlich besser), zwei zehnjährige Schüler, haben sich zunächst nicht viel 
zu erzählen. Das liegt zum einen daran, dass sie gegnerischen Teams angehören, zum anderen hat 
Danny nicht gerade viel für Kultur und Mentalität seines chinesisch stämmigen Gegenübers übrig. 
Das ändert sich, als er vor die Wahl gestellt wird, die anstehenden Sommerferien entweder bei seiner 
verhassten Tante oder mit Li Wei bei dessen Großvater auf der südchinesischen Insel Hainan zu ver­
bringen. 

Danny entscheidet sich für das aus seiner Sicht kleinere Übel und erlebt alsbald einen klassischen 
Culture Clash. In einern kleinen beschaulichen Fischerdorf lernt er Land und Leute hautnah kennen: 
Li Weis Großvater, der gerade sein Schattentheater restauriert, dessen bezaubernde Enkelin Lin Lin 
(Mingmei Quan, sehr niedlich und die Entdeckung dieses Films), in die er sich ein bisschen verliebt, 
und eine Bande von Jungs, mit denen er umhertollt und den Strand unsicher macht. Als Danny sich 
zwischen Palmen und Hängebauchschweinen im Kreise seiner fast schon unverschämt freundlichen 
Gastfamilie immer wohler zu fühlen beginnt, droht mit einern Mal Ungemach. Ein Wucherer will die 
Schulden bei Großvater Wang eintreiben. Sollte dieser nicht zahlen können, werde er sein Haus mit­
samt Schattentheater verlieren. Jetzt ist Dannys und Li Weis Erfindungsreichturn gefragt. Gemeinsam 
mit ihren Freunden organisieren sie eine Aufführung mit dem Titel "Mozart in China", mit deren 
Einnahmen sie Großvaters Schulden begleichen wollen... 

12 



Kinder fle lm____________________________ Jugend Korrespondenz 

Eine Liebesgeschichte zwischen Kindern, ein Krimi-Plot um einen Erpresser und dazu noch das 
abendfüllende Thema vom Zusammenprall verschiedener Kulturen - damit hätten es die beiden Kin­
derfilm-erfahrenen Regisseure Neuburger und Seelich ("Sommer mit den Burggespenstern" , "Lisa 
und die Säbelzahntiger") bewenden lassen können. Doch zusätzlich dazu mussten sie Danny noch eine 
Marionettenpuppe namens Mozart ins Reisegepäck schmuggeln. Diese weder besonders hübsche noch 
ansprechend animierte Figur erwacht nachts im fernen China auf magische Weise zum Leben, verliebt 
sich dort in die schöne Schattenprinzessin Mingmei und komponiert daraufhin die so genannte 
"Chinesische Sonate". Diese Exkurse wirken seltsam entrückt und gekünstelt und finden kaum Bin­
dung zum eigentlichen Filmgeschehen. Da diese recht kurz gehalten sind, kann man sich dann wieder 
auf die von Kamera-Veteran Thomas Mauch fotografierten China-Bilder konzentrieren, die einen 
Einblick in eine für uns immer noch fremde Kultur - vom fernöstlichen Hochzeitsbrauch über 
asiatische Weisheiten bis hin zum richtigen Essen mit Stäbchen - gewähren. 

Thomas Lassonczyk 

DER PAPIERPRINZ (PRINC OD PAPlRA) 

Produktion: Luks Film, Novi Beograd; Serbien 2007 - Regie: Marko Kostic - Buch: Vladislava Vojnovic ­
Kamera: Milos Spasojevic - Schnitt: Neda Spasojevic, Almir Kenovic - Musik: Borut Krzisnik - Darsteller: 
Milica Spasojevic (Julia) , Stefan Lazarevic (Pegi), Andrej Sepetkovski (Nikola) , Milica Mihajlov (Julias Mutter), 
Goran Radakovic (Julias Vater), Sonja Savic (Ema) - Länge: 92 Min. - Farbe - Verleih: alpha medienkontor 
GmbH, Weimar - Altersempfehlung: ab 8 J. 

Die achtjährige Julia, aufgeweckt und neugierig, ist wieder einmal allein zu Hause und macht genau 
das, was sie nicht soll: einem Fremden die Tür öffnen. Sie hat durch den Spion einen netten Mann er­
späht, den sie hereinbittet, so als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt. Sie fragt ihn, ob er 
ein Dieb sei. Bei soviel Ehrlichkeit wird Nikola, so heißt der Fremde, ebenfalls ehrlich und gesteht, 
dass er zwar die Absicht hatte, aber nun nichts wie weg will. Doch Julia lässt das nicht zu, sie be­
wirtet ihn, er muss mit ihr spielen, ihr Gesellschaft leisten. Zur Belohnung schenkt sie ihm einen von 
Papas vielen Pässen und Mamas Ohrringe, die die sowieso nur trägt, wenn Papa nicht da ist. 

Als Julia aus den Ferien nach Hause kommt, wartet eine Überraschung auf sie. Die Familie ist in ein 
neues Haus gezogen, das Kinderzimmer ist ein Paradies. Aber recht freuen kann sich Julia nicht dar­
über. Denn ihr Geheimversteck mit dem Glücksbringer ist noch in der alten Wohnung. Und Glück 
braucht Julia jetzt, denn die Geschichte nimmt einen dramatischen Verlauf, als Papa den englischen 
Pass nicht finden kann, den er für eine wichtige Geschäftsreise braucht und Mama die Ohrringe ver­
misst, die mit einer heimlichen Affäre zu tun haben. Julia weiß nur eins: Sie muss Nikola finden, um 
die verschenkten Dinge zurückzubekommen. Wie gut, dass Julias Freund Pegi zur Stelle ist und die 
alte weise Ema. Gemeinsam schaffen sie es, die Sache zu einem glücklichen Ende für alle Beteiligten 
zu bringen. Und die Eltern bleiben ahnungslos. 

Diese Geschichte wird von Regisseur Marko Kostic, Jahrgang 1973, nicht linear erzählt. Sie beginnt 
in der Mitte, die auch die gefühlte Mitte des Films ist, nämlich als Papa den Pass sucht und Mama die 
Ohrringe. Das heißt, dass der Rückblick zu lang ist und für Kinder ein bisschen irritierend. 

Pädagogisch ist dieser Film gar nicht wertvoll, weil Julia sich über die Anweisungen der Eltern hin­
weggesetzt hat und das auch später nicht thematisiert wird. Aber mit ihrer Unbefangenheit entwaffnet 
das Mädchen nicht nur die Zuschauer, sondern auch den vermeintlichen Dieb, der so gar nicht ins 
Bild passt. Sie begegnet ihm ohne Vorurteile, Recht hat sie, denn nicht die Menschen sind schlecht, 
sondern die Zeiten, in denen es für Künstler keine Arbeit gibt. Das ist natürlich kein Grund zum 
Stehlen, aber das hat Nikola ja letztendlich auch nicht getan, dazu war er gar nicht fähig. 
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Julia trägt diesen Film, man braucht um dieses Mädchen keine Angst zu haben. Alles in allem ein un­
gewöhnlicher Kinderfilm, wie er in Deutschland nicht entstehen würde, aber in Serbien. Und somit 
bekommen wir Einblick in ein Stück serbischer Realität, in eine Gesellschaft, die auf der Suche nach 
sich selbst ist und sich neu finden muss. Auf dem Münchner Kinderfilmfest fand "Der Papierprinz" 
viel Zustimmung bei kleinen und großen Leuten. 

Gudrun Lukasz-Aden 

DER ROTE ELVIS 
Produktion: totho film; Deutschland 2007 - Regie und Buch: Leopold Grün - Kamera: Thomas lanze - Schnitt: 
Dirk Uhlig - Musik: Monomango. Oliver Fröhlich, lan Weber - Länge: 94 Min. - Farbe - FSK: ab 6 l. ­
Verleih: Neue Visionen - Altersempfehlung: ab 14 l. 

Im Westen kannte niemand den 1938 auf einer Hühnerfarm in der Nähe von Denver-Colorado als 
Sohn eines Mathematiklehrers und einer Hausfrau geborenen Dean Reed, dessen Leichnam 1986 in 
Ostberlin aus dem Zeuthener See geborgen worden war. Im Osten war er zu Beginn des neuen Jahr­
tausends weitestgehend vergessen. Umso erstaunlicher erschien dann die Nachricht, dass Tom Hanks 
zu Recherchen wegen dieses Dean Reed in Deutschland weilt und unabhängig davon der 1968 gebo­
rene Dokumentarfilmregisseur Leopold Grün eine filmische Spurensuche zu dessen Person plant. 
Vom Fortgang des Projekts des Oscarpreisträgers ("Forrest Gump") hörte man seither nicht mehr 
viel. Dafür hatte Grüns Dokumentation 2007 im "Panorama" der Berliner Filmfestspiele ihre Erstauf­
führung und danach einen viel beachteten Start in den deutschen Kinos. 

Es sind zwei Motive, die Leopold Grün an der Lebensgeschichte Dean Reeds offenbar besonders in­
teressiert haben. Zum einen die Frage nach politischen Hintergründen, die vor nicht allzu langer Zeit 
Menschen die Gewissheit geben konnten, dass sie unter einer bestimmten ideologisch geprägten Idee 
bei entsprechendem Einsatz die Welt von ihren Übeln erlösen könnten. Zum anderen kulminieren in 
der Figur des Dean Reed auch alle Konflikte eines tragisch gescheiterten Künstlers, der einiges 
konnte, immer mehr wollte, nirgendwo außergewöhnlich war und der sich in diesem Spannungsfeld 
zerrieb. Hier Brüche aufzuzeigen, Widersprüche zu hinterfragen und Kausalitäten sichtbar zu machen, 
das war die große Herausforderung, der sich der Film in erster Hinsicht stellte. Leopold Grün erzählt 
seine Geschichte ausschließlich über Originaldokumente und Aussagen von Zeitzeugen. In der ent­
sprechenden Auswahl steckt natürlich zunächst der subjektive Blick des Autors und Regisseurs, doch 
er hält dabei soviel Abstand zu seinem Gegenstand, dass ausreichend Freiräume bleiben, damit der 
Zuschauer eigene Interpretationen und Wertungen finden kann. 

Bei Recherchen in den USA traf Grün eine Exilrussin, die Dean Reed persönlich gar nicht gekannt 
hatte, die aber die Grabstelle, wohin Reeds Mutter dessen Urne nach der Maueröffnung überführt 
hatte, völlig selbstlos pflegt. Sie tue dies, weil der Sänger einst in der Sowjetunion so vielen Men­
schen große Freude bereitet hätte. Parallel kommt ein Radiomoderator in Denver zu Wort, der über 
Reed als den großen Vaterlandsverräter spricht. Der Regisseur Will Roberts, der bereits 1985 einen 
Dokumentarfilm über Dean Reed gedreht hatte, stellt seine Sicht der Dinge dar. Er erzählt sehr sacp­
lich und abwägend, wie er seinen Landsmann damals erlebt hat. Roberts hat auch wichtiges Film­
material zur Verfügung gestellt. Darin kann man Reed als glühenden Protestsänger inmitten 
chilenischer Bergarbeiter erleben. Grün reiste auch nach Chile, wo sich sowohlIsabel Allende Bussi, 
die Tochter des einstigen chilenischen Präsidenten, als auch Bergarbeiter und Musikproduzenten 
begeistert an den "Yankee" erinnerten, der sie so leidenschaftlich im Kampf gegen die Diktatur 
unterstützt hatte und in dem sie das Bild eines anderen Amerikas verkörpert sahen. Der Individualität 
des Künstlers näher kommen aber die Stimmen Armin Mueller-Stahls und der DEFA-Regisseure 
Celino Bleiweiß und Günter Reisch, aus dessen Archiv spektakuläre Privataufnahmen in den Film 
montiert worden sind. Hierbei stellt sich immer wieder die Frage, was hat Reed in den abgeZäunten 
Mikrokosmos DDR getrieben? Es war die Sucht nach Harmonie, der Wunsch nach Geborgenheit für 
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jemanden, der enge Bindungen nicht aushalten konnte und es war auch die trügerische Verlockung, 
als Einäugiger unter den Blinden ein König sein zu können. Bleiweiß inszenierte 1973 mit Dean Reed 
in der Hauptrolle die Eichendorf-Adaption "Aus dem Leben eines Taugenichts". In dieser Rolle findet 
sich die eigentliche Persönlichkeit des getriebenen Amerikaners weitaus markanter wieder, als in all 
den bemüht politisch korrekten "Western" aus den Babelsberger Studios, in denen er so gern den 
guten Cowboy gegeben hatte. Ein verträumter "Taugenichts", der ohne sich festlegen zu wollen, 
partiell auf der Glückssuche ist und dabei allenthalben Bewunderung findet. Hannelore Elsner, die in 
diesem Film ihre erste und einzige DEFA-Rolle spielte, erinnerte sich jüngst in einem Gespräch, dass 
sie diesen Taugenichtsdarsteller damals eigentlich schon viel zu alt fand. Damit hat sie indirekt eines 
der Hauptprobleme des Spätromantikers Reed angesprochen. Er weigerte sich, die Vergänglichkeit 
der Dinge, einschließlich seine eigene, anzuerkennen. Das macht Leopold Grüns Film insbesondere in 
den Gesprächen mit dessen früherer Frau Wiebke Reed und seiner langjährigen Geliebten Maren 
Zeidler deutlich. Renate Blume, die letzte Ehefrau Reeds, kommt im Film leider nicht selbst zu Wort. 
Sie hat die Rechte an ihren Erinnerungen an Tom Hanks verkauft. 

Leopold Grüns Film regt jene, die im Osten den Sänger und Schauspieler Dean Reed kannten, zum 
Nachdenken über eigene Lebensbrüche an. Er ist für jene im Westen, die ihn nicht kannten, eine in­
teressante Entdeckung, da Reed mit dem Experiment in den realen Sozialismus zu gehen, etwas un­
ternommen hat, wovor mancher Sympathisant der Idee sich wohlweislich hütete. Gleichzeitig macht 
der Film deutlich, wie eng die jüngste Geschichte trotz "eisernen Vorhangs" miteinander verwoben 
ist. Vor allem aber ist der Film eine spannende Auseinandersetzung mit individuellen, sozialen und 
gesellschaftlichen Visionen und Risiken, die jemand eingeht, der versucht, geltende Konventionen zu 
durchbrechen. 

Klaus-Dieter Felsmann 

DER SOHN VON RAMBOW (SON OF RAMBOW) 

Produktion: Hammer & Tongs; Großbritannien 2007 - Regie und Buch: Ganh Jennings - Kamera: Jess Hall ­
Schnitt: Dominic Leung - Musik: Joby Talbot - Darsteller: Will Poulter (Lee Caner) , Bill Mi/ner (Will 
Proudfoot). Jessica Stevenson (Mary Proudfoot), Joshua (Joshua), Ed Westwick (Laurence Caner) u.a. - Länge: 
96 Min. - Farbe - Verleih: Senator - Altersempfehlung: ab 12 J. 

Ein englisches Städtchen irgendwann in den frühen Achtzigern. Der elfjährige Will Proudfoot und der 
etwas ältere Lee Carter sind so unterschiedlich, wie man es sich nur vorstellen kann. Will, ein 
folgsamer Junge, führt ein zurückgezogenes Leben innerhalb der strengen Regeln und Verbote der 
Plymouth Brethren, einer Religionsgemeinschaft, der auch seine verwitwete Mutter und seine jüngere 
Schwester angehören. Lee hingegen wird mehr schlecht als recht von seinem älteren Bruder versorgt, 
denn seine Mutter lebt im Ausland und seinen Vater hat er nie gekannt. Frech und unbekümmert tut 
er alles, um seinem Ruf als Schulrabauke gerecht zu werden. Zudem ist er ein ausgesprochener Kino­
fan, der die Vorführungen heimlich mit der Videokamera aufzeichnet. Will hingegen sind aus religiö­
sen Gründen weltliche Zerstreuungen wie Musik, Fernsehen oder Filme untersagt. Doch. mit selbst 
gezeichneten Comicstrips, die jede Seite seiner Bibel wild überwuchern, lebt er dennoch seine über­
bordende Fantasie aus. 

In einer geschickten Parallelmontage skizziert der Film treffend den Alltag und die Charaktere dieser 
ungleichen Jungs, die in einem sterilen Schulflur erstmals zusammentreffen: Wieder einmal wartet 
Will vor seinem Klassenzimmer, bis seine Mitschüler einen Lehrfilm angeschaut haben. Zwei Türen 
weiter sitzt Lee, weil er, wie so oft, den Unterricht gestört hat. Eine folgenschwere Begegnung, die 
für Will gegen alle Widerstände der Plymouth Brethren zu einem "Erweckungserlebnis" der ganz an­
deren Art führen wird. 
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"Der Sohn von Rambow" ist nach "Per Anhalter durch die Galaxis" (USA, England 2005) der zweite 
Spielfilm des Hammer & Tongs-Teams, und in altbewährter Manier ist Garth Jennings für Regie und 
Drehbuch, Nick Goldsmith für die Produktion verantwortlich. Dass sich das englische Kreativduo 
bislang vor allem mit Video- und Werbefilmen einen Namen gemacht hatte, sollte nicht schrecken. 
Hier erleben wir keine auf Hochglanz polierte Mainstream-Geschichte, sondern eine sensibel insze­
nierte Kinder- und Jugendkomödie, die ihren ansteckenden Charme nicht zuletzt der unbekümmerten 
Spiellust ihrer jungen Laiendarsteller verdankt. Skurril, humorvoll und manclunal melancholisch lässt 
"Der Sohn von Rambow" den grenzenlosen Erfindungsreichturn, die Sehnsüchte und Rivalitäten der 
Kindheit wiederaufleben, auch den vorbehaltlosen Enthusiasmus, mit dem man sich den Dingen wid­
met. Und diesem breit grinsenden Lee und dem zerbrechlich wirkenden und doch so zähen Will neh­
men wir die dazugehörigen Handlungsturbulenzen nur allzu gerne ab. 

Denn trotz aller Unterschiede finden sich die beiden Außenseiter unverhofft bei einer gemeinsamen 
Leidenschaft wieder - dem Filmernachen. Mit List und Tücke heuert der gewiefte Carter den naiven 
Will als Stuntman für ein selbst gedrehtes Video an, das er beim diesjährigen Fernsehwettbewerb ein­
reichen möchte. Zusammen drehen sie ein Remake von "Rambo". Dieser Actionklassiker ist der erste 
Film, den Will - dank Lee - in seinem Leben gesehen hat, und er hat ihn zutiefst beeindruckt. Die ci­
neastische Initiation öffnet sämtliche Schleusen seiner gebändigten Kreativität und überrascht stellt 
Lee Carter fest, dass er nicht nur einen wil1f<ihrigen Helfer, sondern auch einen höchst einfallsreichen 
Co-Regisseur und einen treuen Freund gefunden hat. Mit halsbrecherischen Stunts, fliegenden Papp­
machehunden und immer neuen Ideen schreiben sie Rambos Geschichte neu. Und in dem martiali­
schen Helden finden die vaterlos aufgewachsenen Kinder einen gemeinsamen Ersatzvater - wenn auch 
nur im Film. 

Immer bemüht, ihre cineastischen Aktivitäten vor den Erwachsenen, insbesondere den Lehrkräften 
und der argwöhnischen Plymouth-Bruderschaft geheim zu halten, sind Lee und Will nicht darauf vor­
bereitet, dass die wahre Bedrohung aus den eigenen Reihen kommt. Denn plötzlich wird das span­
nende Filmprojekt auch für den obercoolen französischen Austauschschüler Didier und seine devote 
Fangemeinde interessant. Und so finden die Jungregisseure sogar Einlass in den angesagten Clubraum 
der Oberschüler. Detailfreudig zelebrieren hier Kostüm, Maske und Musik den Achtzigerjahre-Spirit 
mit seinen asymmetrischen Frisuren, schillernden Lidschatten, mit Depeche Mode- und Duran Duran­
Songs. Dass ausgerechnet der schüchterne, aber einfallsreiche Will im Zentrum der Aufmerksamkeit 
steht, verdrießt den eifersüchtigen Lee zunelunend. Am Ende steht nicht nur der gemeinsame Film, 
sondern auch ihre frischgebackene Freundschaft kurz vor dem Scheitern. 

Ähnlich wie Michel Gondrys "Abgedreht" ist auch "Der Sohn von Rambow" eine Reminiszenz an die 
Kraft der Imagination und an das Filmernachen als kreativen, verbindenden Akt. Es ist komisch und 
verblüffend zugleich mitzuerleben, wie dünn die Trennlinie zwischen dem amateurhaften Horne-Mo­
vie der Jungs und der professionellen Filmkunst tatsächlich ist - eine Frage von Technik und Budget. 
Allerdings sind ohne Ideenreichtum auch die teuersten Produktionen nicht viel wert. Dass manche 
Storybausteine etwas formelhaft geraten sind - der Schluss entwickelt sich allzu melpdramatisch und 
die weltferne Religiosität Wills grundiert in erster Linie die unschuldige Ekstase, die das unbekannte 
Medium Film in ilun zu wecken versteht - ist durchaus zu verkraften. Denn es ist schwer, der lie­
benswerten Magie dieses Films, der die Erinnerung an die grenzenlos erscheinenden Möglichkeiten 
der Kindheit auch in uns Erwachsenen weckt, zu widerstehen. 

Via Brunner 

Leser-Service 
Alle bisher in der KJK besprochenen Filme sind im Internet unter 

www.kjk-muenchen.de/Filmverzeichnis aufgelistet 
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STELLA UND DER STERN DES ORIENTS 
Produktion: Kinderfilm GmbH in Koproduktion mit Studio Babelsberg Motion Pictures GmbH und ZDF, 
Deutschland 2007 - Regie: Erna Schmidt - Buch: Martin Dolejs - Kamera: Andreas Höfer - Schnitt: Karola 
Mittelstädt - Musik: Andreas Hoge - Darsteller: Laura Berschuck (Stella) , Hanna Schwamborn (Clementine), 
Julius Römer (Gustav) , Gabriela Maria Schmeide (Stellas Mutter), Ruth Glöss (Stellas Oma Clara) , Uwe 
Kokisch (Clementines Vater), Edda Leesch (Clementines Mutter), Axel Prahl (Kleinheinz) , Hans-Martin Stier 
(Dr. Lodeus) u. a. - Länge: 90 Min. - Farbe - FSK: o.A. - Verleih: Farbfilm - Altersempfehlung: ab 10 J. 

Die zehnjährige Stella verbringt Silvester 2005 in der alten Villa ihrer Urgroßmutter Clementine, 
denn genau an diesem Tag soll nach dem Willen der l~gst verstorbenen Frau über das weitere 
Schicksal des Hauses entschieden werden. Der familiären Uberlieferung nach hatte einer von Stellas 
Ahnen, ein wagemutiger Erforscher ferner Welten, irgendwo einen Schatz versteckt, den "Stern des 
Orients". Auf dem Dachboden findet das Mädchen in einem alten Koffer die Hinterlassenschaften die­
ses Forschers, die ihr bei ihrem Abenteuer gute Dienste leisten. Denn plötzlich sieht sich Stella durch 
das Amulett ihrer Urgroßmutter auf einer fantastischen Zeitreise in das Jahr 1905 versetzt und macht 
in der damals neu erbauten Villa Bekanntschaft mit ihrer Urgroßmutter Clementine und deren Bruder 
Gustav, also Stellas Urgroßonkel. Deren Vater baute als Ingenieur eine Eisenbahnlinie in die Stadt, 
die ihn in den Ruin trieb. Die Existenz rettende Finanzspritze erhofft er sich nun von einem Bankier, 
der sich mit seinem Mitarbeiter noch im alten Jahr angekündigt hat, in Wirklichkeit aber ein Betrüger 
ist. Gemeinsam mit Clementine und Gustav versucht Stella, binnen weniger Stunden den Schatz zu 
finden, der die Familie noch retten und Clementines Traum ermöglichen könnte, später einmal Ärztin 
zu werden, nach damaligem Rollenverständnis ohnehin fast undenkbar. Auf einer atemberaubenden 
Jagd durch die tief verschneite Winterlandschaft machen sie sich auf die Suche nach dem Schatz. 
Denn auch die beiden Betrüger haben davon Wind bekommen und möchten den Kindern um jeden 
Preis zuvorkommen. 

In einer spannenden Parallelmontage liefern sich die Kinder und die Gauner ein Wettrennen im 
Schnee, bei dem ein Oldtimer-Automobil, das damals noch mit der Kurbel gestartet werden musste, 
eine Draisine und schließlich sogar ein selbst gebautes Flugobjekt zum Einsatz kommen. Diese win­
terlich kalte Atmosphäre vor allem hebt die Geschichte von anderen Zeitreisen in die Vergangenheit 
und Schatzsuchern ab, die beliebten Topoi des Kinder- und des Abenteuerfilms. Zwei Gauner in einer 
ausgeprägten Herr-und-Knecht-Beziehung werden den Kindern dabei zu mitunter etwas albernen, aber 
dennoch gefährlichen Gegenspielern. 

Zu gut gespielt, um schlecht zu sein, aber zu oberflächlich inszeniert, um als Kinderfilm eine garan­
tierte Langzeitwirkung zu haben, schöpft der Film sein Potenzial nicht voll aus, wirkt manchmal eine 
Spur zu gewollt, zu unrealistisch, zu pädagogisch. Die guten Absichten sind unbestreitbar. Der Film 
möchte neben dem Spannungs- und Unterhaltungswert Mut machen, die eigenen Träume zu verfol­
gen, wie die Berufswünsche von Clementine als Arztin und Gustav als Pilot, selbst wenn sie nicht den 
gesellschaftlichen Konventionen oder den Wünschen der Eltern entsprechen. Gute Ansätze findet der 
Film auch in seinem Rückbezug auf familiäre Wurzeln und das Erbe der Vorfahren. So liegt es an 
Stella, ob sie das berufliche und in der Villa auch ideell verankerte Erbe der Großmutter fortführen 
oder einen ganz anderen Weg gehen möchte. Das Zeitraster für die Schatzsuche, die allzu sehr im 
Mittelpunkt steht, wurde aber so knapp bemessen, dass den Kindern kaum wirklich Zeit zum Ken­
nenlernen bleibt, und ebenso konstruiert wirkt es, wenn sich Bankiers ausgerechnet an Silvester zu 
einem Geschäftsbesuch ankündigen. So bleibt am Ende von der Geschichte wenig hängen, sie versinkt 
etwas im Schnee, um in der Bildsprache des Films zu bleiben. 

Dieser Abenteuerfilm für Kinder entstand nach dem Drehbuch des in der CSSR geborenen und 1980 
nach Deutschland übergesiedelten Autors Martin Dolejs, das er im Rahmen der Sommer-Akademie 
des Fördervereins Deutscher Kinderfilm und der Stiftung Goldener Spatz in Erfurt entwickelt hat. 

Holger Twele 
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WALL-E - DER LETZTE RÄUMT DIE ERDE AUF 
Produktion: Pixar Animation Studios / Walt Disney; USA 2008 - Regie und Buch: Andrew Stanton - Musik: 
Thomas Newman - Länge: 103 Min. - Farbe - FBW: besonders wertvoll - Verleih: Walt Disney Studios Motion 
Pictures Germany (WDS) - Altersempfehlung: ab 8 J. 

Mit ihrem neunten computeranimierten Langfilm hat die amerikanische Trickfilmschmiede Pixar sich 
selbst übertroffen und zugleich künstlerisches Neuland betreten. Die bereits mit reichlich Vorab-Lor­
beeren bedachte Sci-Fi-Romantik-Komödie "WALL-E" wird den Erwartungen mehr als gerecht. Da­
bei ist Regisseur Andrew Stanton, der bereits für "Findet Nemo" (2003) einen Oscar bekommen hat, 
eine Reihe von Risiken eingegangen: Die Titelfigur ist weder Mensch noch Tier, sondern ein einsa­
mer kleiner Roboter, die erste Hälfte des Films spielt auf einer trostlosen, verwüsteten Erde und über 
weite Strecken müssen die Protagonisten ohne Dialoge auskommen. 

Was wäre, wenn die Menschheit die unbewohnbar gemachte Erde verlassen müsste, aber vergäße, 
den letzten Roboter abzuschalten? Das ist die Ausgangsidee, die Andrew Stanton schon hatte, bevor 
der erste Pixar-Film "Toy Story" realisiert wurde. Im jüngsten Pixar-Film ist WALL-E dieser letzte 
Roboter, der brav und unaufhörlich seinem Auftrag nachkommt, den Müll zu sammeln, zu sortieren, 
zu komprimieren und aufzustapeln. WALL-E steht dabei für "Waste Allocation Load Lifter Earth 
Class", also so viel wie Müllräumfahrzeug für die Erde. Nach 700 Jahren Tätigkeit hat der liebens­
werte Kerl nicht nur wolkenkratzerhohe Mülltürme errichtet, sondern auch eine eigene Persönlichkeit 
entwickelt. So hat WALL-E in seiner Unterkunft neben vielen Ersatzteilen auch jede Menge 
Kuriositäten gesammelt, darunter einen Video-Recorder, mit dem er sich von Zeit zu Zeit das alte 
Musical "Hello Dolly!" aus dem Jahr 1969 anschaut, wenn ihn die Einsamkeit überwältigt. Nebenei 
lernt er aus den Filmszenen, was Zuneigung, Liebe und Leidenschaft bedeuten. Gesellschaft leistet 
ihm nur sein einziger Kumpel, eine putzige Kakerlake. 

Die Alltagsroutine wird jäh unterbrochen, als eines Tages ein riesiges Raumschiff landet und die 
blendend weiße Androidin EVE (Extra-terrestrial Vegetation Evaluator) absetzt. Sie hat den Auftrag, 
in der Einöde nach Spuren von pflanzlichem Leben zu suchen. WALL-E verliebt sich sofort in die 
zierliche Roboterdame, die unterkühlt wirkt und wohl aus Ängstlichkeit mit einem Laser-Arm auf al­
les ballert, was sich bewegt. Erst nach und nach kann er EVEs Vertrauen gewinnen. Als er ihr eine 
kleine Topfpflanze zeigt, die er vor kurzem gefunden hat, lässt sie die Pflanze sofort in ihrem Inneren 
verschwinden und schickt ein Signal zum Raumschiff, das sie umgehend abholt. 

Doch WALL-E möchte nicht allein auf der Erde zurückbleiben und schmuggelt sich an Bord. Der 
Transporter bringt beide zur riesigen Raumstation AXIOM, auf die sich die Menschheit geflüchtet 
hat, nachdem sie die Erde unbewohnbar gemacht hat. Dort sind die Menschen zu aufgedunsenen, trä­
gen, fast bewegungsunfähigen Faulenzern geworden, die alle körperlichen Arbeiten an Roboter abge­
geben haben und sich nur noch vergnügen. Selbst der Kommandeur der Station hat seine Pflichten 
weitgehend an einen Autopiloten, den mächtigen Computer OTT-O, abgetreten. Kaum angekommen, 
bringen WALL-E und EVE samt Pflanze die perfekte Organisation der Station aus dem Tritt und ver­
ändern am Ende das Leben der Menschheit für immer. 

Schon die erste Hälfte des Films, die auf einer Erde im postapokalyptischen Zustand spielt, entfaltet 
mit ihrem visuellen und akustischen Einfallsreichtum eine Magie, wie man sie nur selten im Kino er­
lebt. Wer gezweifelt hat, dass zwei kleine Roboter als Identifikationsobjekte taugen, wird von Stan­
tons Team rasch eines Besseren belehrt. Im Handumdrehen gelingt es WALL-E, der vor allem mit 
seinen Augen, die in einem fernglasartigen Kopf stecken, Emotionen ausdrücken kann, die Herzen 
der Zuschauer zu erobern. Aber auch die engelhafte EVE mit ihrer geschmeidigen Gestalt und einem 
leuchtenden Computerdisplay als Gesicht entwickelt rasch Charme und Persönlichkeit. Menschenähn­
liche Verständigungsqualitäten bekommt WALL-E nicht zuletzt durch die akustische Gestaltung. 
Denn der erfahrene Sound Designer Ben Burtt, der schon E.T. und dem Roboter R2-D2 in "Star 
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Wars" künstliche StiImnen verschaffte, hat durch die Kombination diverser Klänge und Geräusche 
eine ausdrucksstarke dialogähnliche akustische 'Zwiesprache' zwischen den Robotern entwickelt. 

Unverkennbar lehnen sich Stanton und sein Team in ihrer Außenseitergeschichte, die kleinen wie 
großen Zuschauern gleichermaßen viele Anknüpfungspunkte bietet, bei Klassikern des Sci-Fi-Genres 
an. Ob "2001 - ASpace Oddyssee" , "Nummer 5 lebt", "E. T." oder "Star Wars" - ihnen allen erwei­
sen sie ihre Reverenz, ohne jedoch jemals abzukupfern. Gerade in der zweiten Hälfte forciert der 
Film seine Zivilisationskritik, etwa wenn wir sehen, wie eine bequeme Massengesellschaft ihr Gehirn 
abgeschaltet und jede Entscheidungsgewalt über ihre Lebensgestaltung an Computer delegiert hat. 
Passagenweise wirken die gleichgeschaltet in Liegesesseln dahinvegetierenden Menschen eher wie 
Roboter als die echten Roboter. 

Solche ernsten, ja politischen Botschaften drängen sich bei Stanton jedoch nie in den Vordergrund. 
Bestimmt wird der bisher originellste Pixar-Film vielmehr von der zutiefst menschlichen Geschichte 
der Annäherung zwischen zwei Wesen, die nicht dafür bestimmt waren, Gefühle zu entwickeln. Mehr 
noch, sie befähigen sich, Liebe und Glück zu empfinden. 

Reinhard Kleber 

WORLDS APART (TO VERDENER) 

Produktion: Nordisk Film AIS; Dänemark 2008 - Regie: Niels Arden Oplev - Buch: Niels Arden Oplev, Steen 
Bille - Kamera: Lars Vestergaard - Schnitt: Anna Osterud - Musik: Jacob Groth - Darsteller: Rosalinde Mynster 
(Sara) , Pilou Asbrek (Teis) , Anders W. Berthelsen (John) , Jens Jcf>m Spottag (Andreas, Saras Vater), Sarah 
Boberg (Karen, Saras Mutter), Sarah Juel Wemer (Elisabeth), Jacob August Ottensten (August), Thomas Knuth­
Winterfeldt (Jonas) , Charlotte Fich (Jette) u.a. - Länge: 108 Min. '- Farbe - Weltvertrieb: Nordisk Film 
International Sales, e-mail: tine.klingt@nordiskjilm.com - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Vor zwei Jahren wurde der dänische Regisseur Niels Arden Oplev mit seinem Film "Der Traum" 
(Drcl>mmen) beim Kinderfilmfest der Berlinale geradezu gefeiert und mit Auszeichnungen überhäuft. 
In diesem Jahr nun legte er mit "Worlds Apart" (To Verdener) seinen zweiten Kinofilm vor, der bei 
Generation/14plus in Berlin seine Weltpremiere erlebte. Bei allen drei Vorführungen Standing 
Ovations, einen Preis allerdings konnte Oplev nicht erringen. 

Der Film basiert auf einer wahren Geschichte: 2006 entdeckte der Regisseur einen Zeitungsartikel 
über die 17-jährige Tabita, die - wie ihre Familie - zu den Zeugen Jehovas gehörte und mit der Sekte 
brach, als sie sich verliebte. Er traf sich mehrmals mit der inzwischen jungen Frau und war so be­
rührt von ihrem Schicksal, dass er darüber einen Film machen wollte. In "Worlds Apart" ist es Sara, 
die von klein auf im Sinne der Zeugen Jehovas erzogen wurde und stolz darauf ist, Mitglied dieser 
Sekte zu sein. Überzeugt zieht sie in ihrer Freizeit mit dem "Wachtturm" in der Hand von Tür zu 
Tür, um die Menschen zum "wahren Glauben" zu missionieren. Die engen moralischen und auf 
absoluten Verzicht und Ignorierung der individuellen Bedürfnisse zielenden Regeln erkennt sie ohne 
Widerspruch an. Erste Risse bekommt Saras Weltbild allerdings, als die Mutter die Familie verlassen 
muss, weil sie den Seitensprung des Vaters nicht verwinden und unter den Tisch kehren kann. Auch 
dass ihr älterer Bruder aus der Familie ausgestoßen wurde und ihr jeglicher Kontakt zu ihm verboten 
ist, verkraftet Sara nur schwer. Fragen aber lässt der Vater, der auf subtile Weise seinen Fanatismus 
auf die Kinder zu übertragen versucht, nicht zu. 

Dann lernt Sara Teis kennen und verliebt sich in ihn. Auch Teis, ein "Ungläubiger", der eine liberale 
Erziehung genoss, fühlt sich zu Sara hingezogen und ist nicht gewillt, seine Zuneigung zu ihr zu un­
terdrücken. Heimlich treffen sich die beiden und Sara gerät immer mehr in Widerspruch zu den Ge­
und Verboten ihrer Gemeinde wie zu den Forderungen ihres Vaters. Der will, dass sie sich trennen, 
selbst als Teis ihr zuliebe sogar erwägt, Mitglied bei den Zeugen Jehovas zu werden. Der Beharrlich­
keit dieses jungen Mannes ist es zu verdanken, dass Sara die Kraft findet, über die scheinheilige, 
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verlogene Haltung ihres Vaters und einiger Mitglieder der Gemeinde nachzudenken und ihre eigenen 
Wünsche und Träume ernst zu nehmen. Als der Druck der Gemeinde zu groß wird, entscheidet sie 
sich für Teis, allerdings mit der Konsequenz, als "Ausgestoßene" ihre Familie und ihre Vertrauten nie 
mehr wieder sehen zu dürfen. 

Acht der jungen Journalisten, die die Sektion Generation beobachteten, nahmen sich des Films von 
Niels Arden Oplev an. "Ein packendes Werk", "großartig und berührend", "aufwühlend", "grandios" 
heißt es da in den Kritiken, die zum überwiegenden Teil sehr positiv ausfallen. Aufwühlend ist die 
Geschichte fürwahr, die Oplev, der das Drehbuch wieder zusammen mit Steen Bille geschrieben hat, 
hier erzählt. Und das ist auch seine Stärke: großes "Erzählkino" zu schaffen, tief greifende, existen­
zielle Konflikte aufzugreifen und das daraus resultierende menschliche Verhalten von allen Seiten 
psychologisch genau zu beleuchten. Diese Genauigkeit und Schonungslosigkeit bewirken eine Span­
nung, die manchmal kaum zu ertragen ist. In "Der Traum" war es die Enttäuschung über den Verrat, 
den der junge Referendar Freddie an Frits begeht, in "Worlds Apart" ist es vor allem die Unbelehr­
barkeit, die Härte und der Fanatismus von Saras Vater sowie die absolute Hörigkeit der jüngeren 
Schwester Elisabeth, aber auch die Zaghaftigkeit von Saras Mutter und lange Zeit von Sara selbst, die 
man nur schwer verkraften kann. Den Film, der durchweg in dunklen Farben gezeichnet ist, durch­
zieht eine beklemmende Atmosphäre, die sich selbst am Ende nicht ganz auflöst. Auch hier ist Oplev 
konsequent, denn auf Saras Zukunft wird bei aller Befreiung immer auch ein Schatten liegen. 
Der Film "hinterlässt einen bedrückenden und auch wütend machenden Eindruck", schreibt Jana 
Münkel auf www.jungejournalisten.berlinale.de. die sich "der großen Emotionalität des Films nicht 
entziehen" konnte. Wie gesagt, "Worlds Apart" beeindruckte das Publikum zutiefst. 

Interessant - und das sei als Nachsatz noch erwähnt - ist es, dass Oplev hier im Prinzip mit dem be­
währten Team gearbeitet hat, sei es Drehbuchautor, Kameramann, Komponist oder aber die Schau­
spieler Anders W. Berthelsen und Jens JcPrn Spottag. Herausgekommen ist ein genauso intensiver 
Film wie "Der Traum", der aber - dem Thema entsprechend - ganz anders in Szene gesetzt ist. Selbst 
Anders W. Berthelsen und Jens JcPrn Spottag, die im "Traum" weiche, nahezu zerbrechliche Männer 
spielten, sind hier völlig konträr besetzt und brillieren als fanatische, engstirnige Anhänger der Zeu­
gen Jehovas. Hervorragend in ihrem Spiel sind aber auch die beiden Neuentdeckungen: Rosalinde 
Mynster als Sara und der Schauspielabsolvent Johan Philip Asbrek. 

Barbara Felsmann 
Interview mit Niels Arden Oplev siehe Seite 30 

ZWERG NASE 
Produktion: Kinderfilm GmbH Erfurt in Koproduktion mit Moviepool GmbH München im Auftrag des BR; 
Deutschland 2008 - Regie: Felicitas Darschin - Drehbuch: Felicitas Darschin und Egbert van Wyngaarden ­
Kamera: Axel Block - Schnitt: Thomas Kohler - Darsteller: Justus Kammerer (Jakob als Kind), Michael 
Markfort (Jakob als "Zwerg Nase"), Mechthild Großmann (Fee Kräuterweis), Markus Majowski (Herzog Alois), 
Inga Busch (Gräfin Wilhelmine) u.a. - Länge: 89 Min. - Farbe - Alterseignung: ab 6 J. 

Jakob ist ein guter Junge, der lieber seiner Mutter auf dem Gemüsemarkt hilft als dem Vater in der 
Schusterwerkstatt. Er besitzt einen ausgeprägten Sinn für das Schöne, sortiert Gemüse und Obst nach 
Farben. So ist Jakob erbost und wird unflätig, als ein hässliches altes Weib die frischen Kräuter ver­
dirbt. Die Alte lässt Jakob ihre Einkäufe nach Hause tragen, wo sie sich als Fee Kräuterweis zu er­
kennen gibt und ihn mit Zauberlist in ihrer Hexenküche sieben Jahre lang in die Lehre ninunt. Mit 
Hilfe eines verbotenen Krauts kann Jakob danach zwar entkommen, aber er ist missgestaltet. Seine 
eigenen Eltern erkennen ihn nicht mehr und jagen ihn fort. Am Hofe des exzentrischen Herzogs Alois 
kann Jakob sich einen Ruf als Koch machen, wird aber weiterhin wegen seiner Gestalt verspottet. 
Seine größte Herausforderung ist es, als er für die anspruchsvolle Gräfin Wilhelmine, um deren 
Gunst der Herzog wirbt, die Pastete Souzeraine oder Souzerainee zubereiten soll. Gans Mimi, ihrer­
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seits ein verzaubertes Mädchen, hilft ihm dabei. Die besondere Zutat ist ein Kraut namens 
"Niesmitlust" , das auch Jakob zurück verwandeln kann... 

Mit "Zwerg Nase", dem Spielfilmerstling der jungen Regisseurin und HFF München-Absolventin 
Felicitas Darschin, wurde das 26. Kinderfilmfest München eröffnet. Die Adaption des klassischen 
Märchens von Wilhelm Hauff verzichtet im Großen und Ganzen auf eine moderne Neuinterpretation 
der Geschichte vom hübschen und schöngeistigen Jungen Jakob, der bei einer Kräuterhexe in sieben 
Lehrjahren harte Arbeit und Küchendienste verrichten muss und danach in verwunschener, hässlicher 
Gestalt von seinen eigenen Eltern nicht mehr erkannt wird. Die größte inhaltliche Veränderung be­
steht im Verzicht auf die politische Aussage des Märchendichters, der die Vielstaaterei im Deutsch­
land seiner Zeit kritisierte. Anstelle von Krieg und einem herzöglichen Gast, der mit den Kochkün­
sten von Zwerg Nase zum "Pastetenfrieden" bewegt werden soll, setzt das Drehbuch auf die Liebe, 
die bekanntlich durch den Magen geht. Die Angebetete des Herzogs, anspruchsvoll und verwöhnt, 
soll dessen Werben mit Hilfe der exquisiten Speisen von "Koch Nase" endlich nachgeben. Bedauerli­
cherweise versteigt sich hier der Film darin, die Lust am Essen allzu deutlich in orgiastisches Ver­
gnügen umzusetzen, wie wir es aus der Restaurantszene bei "Harry und Sally" kennen - ein überflüs­
siger running gag, vermutlich zugunsten des erwachsenen Anteils beim "Family Entertainment" ein­
geführt, der den Eindruck verstärkt, dass der Film mitunter sein eigentliches, junges Publikum - Kin­
der ab sechs Jahren - aus den Augen verliert. 

Zugute halten muss man der rund 1,2 Millionen teuren Fernsehproduktion ihren äußerst stimmigen 
Look. In der "guten alten Zeit" belassen, begeistert die üppige und aufwändige Ausstattung mit de­
tailfreudigen Kulissen, Kostümen und phantasievollen Requisiten wie etwa der feuerspeienden Dra­
chen-Kuckucksuhr, die die sieben Lehrjahre Jakobs schlägt. Die Szenen im Haus der Kräuterfee wur­
den effektvoll in und auf Eis gedreht, was bei der Kinoprojektion der Digi Beta-Kopie etwas an Wir­
kung einbüßte, aber das "Caligari"-Zitat des expressionistischen Interieurs blieb unverkennbar. 

Auch bei der Besetzung beweist "Zwerg Nase" ein glückliches Händchen, vom aufgeweckten Justus 
Kammerer als der junge Jakob bis zu Michael Markfort, der den "Koch Nase" mit großer Sensibilität 
spielt. Mechthild Großmann gibt eine phantastisch wandelbare Kräuterfee-Hexe, und mit Markus 
Majowski als unersättlichem Herzog bewegt sich der Film ohnehin auf der sicheren, wenn auch 
klamaukigen Seite. Man merkt den Schauspielern an, dass sie beim Dreh viel Spaß gehabt haben 
müssen, so ausgelassen sind vor allem die Szenen im herzoglichen Schloss, die von einer beschwing­
ten Musik untermalt werden. Leider sind die dramaturgischen Schwächen der Märcheninszenierung 
nicht zu übersehen: So führt die Kurzsichtigkeit der Gans Mirni erst umständlich zu einer Brille, die 
sie dann doch nie trägt und die für die entscheidende Suche nach dem erlösenden Zauberkraut auch 
nicht nötig ist. Wie es Jakobs Eltern ergeht, als ihr Sohn von seinem Botengang mit der unheimli­
chen alten Frau nicht zurückkehrt, bleibt uns Zuschauern ebenfalls verborgen - wie auch in Hauffs 
Märchen. Schade um die Chance, dieser wichtigen, "modernen" Frage einmal nachzuspüren und da­
mit den Figuren mehr Tiefe zu geben und ihr Leiden erfahrbar zu machen. 

So ist die Moral von der Geschieht' das größte Manko des Films wie des Märchens: Nur der wohlge­
stalte Jakob wird von seinen Eltern erkannt und als Sohn akzeptiert. Bei der ersten Begegnung in 
Zwergengestalt kann Jakob seine Mutter nur scheinbar von seiner wahren Identität überzeugen; so­
bald der Vater den Missgestalteten als Betrüger beschimpft und hinauswirft, zerrinnt ihre Gewissheit ­
ihrem Erkennen lag eher die Sehnsucht zugrunde, den verlorenen Sohn wiedergefunden zu haben. Ja­
kob und seine Braut Mimi lernen sich zwar in jeweils verwunschener Gestalt kennen und lieben, aber 
die beiden werden erst in menschlicher bzw. hübscher Gestalt von der Gesellschaft akzeptiert. Die 
tragische Figur Zwerg Nase wird somit nicht wirklich erlöst und die Botschaft, dass die wahren 
Werte hinter dem schönen oder eben hässlichen Schein liegen, greift nicht so recht. Den Kindern ge­
f,illt das Märchen dennoch, weil ja schließlich alles gut ausgeht - scheinbar. 

Ulrike Seyffarth 
Interview mit Felicitas Darsching siehe Seite 26 
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Filmgeschichtliche Entdeckung 

KINDER, MÜTTER UND EIN GENERAL 
Produktionsfirma: Intercontinental FUmgesellschajt - Produzent: Erich Pommer - Bundesrepublik Deutschland 
1954/55 - Regie: Laszlo Benedek - Drehbuch: Herbert Reinecker. Laszlo Benedek; nach dem Roman "Hauen Sie 
ab mit Heldentum" von Herbert Reinecker - Kamera: Günther Rittau - Schnitt: Anneliese Artelt - Musik: Werner 
Eisbrenner - Darsteller: HUde Krahl, Therese Giehse, Ursula Herking. Alke Treff, Marianne Sinclair, Beate 
Koepnick. Adi Lödel, Dieter Straub, Holger HUdmann, Karl-Michael Kuntz. Walter Lehfeld. Peter Bürger. 
Bernhard Wicki. Claus Biederstaedt, Rudolf Femau, Hans-Christian Blech. Klaus Kinski, Maximilian Schell. 
Alfred Schieske. Ewald Balser. Paul Edwin Roth u.a.m. - Länge: 109 Min. - s/w - Altersempfehlung: ab 14 J. 

Beim Festival "Goldener Spatz 2008" gab es im Vergleich zu den Vorjahren keine Retrospektive, 
sondern unter dem Stichwort "Die Ausgrabung" die Wiederaufführung des Films "Kinder, Mütter 
und ein General". Das Anliegen der Vorführungen in Gera und Erfurt war es, dem Publikum von 
heute interessante Filme von gestern nabe zu bringen. Der Mitte der 50er-Jabre entstandene Film 
führt zurück in die letzten Monate des Zweiten Weltkriegs. Als die "Heimatfront" immer näher 
heranrückte, wurden aus Schülern Soldaten. Diese Kindersoldaten waren das letzte Aufgebot der 
deutschen Wehrmacht. Vor allem an der Ostfront wurden Jungen der Hitlerjugend in Kampfhandlun­
gen verwickelt. 

Von einer Gruppe von Schülern, die sich durch Propaganda-Parolen dazu verleiten ließ, sich für den 
Einsatz an der Front zu melden, handelt der Film "Kinder, Mütter und ein General". Er spielt Ende 
März 1945 östlich von Stettin. Die Stadt ist in einem Zustand der Auflösung; überall herrscht das 
Chaos. In einer Knabenschule in Stettin suchen einige Frauen ihre Söhne. Sie wurden dorthin evaku­
iert und die Mütter möchten nun ihre Kinder aus der gefahrdeten Stadt herausholen und zu sich neh­
men. Aber die sind nicht mehr da; insgesamt 15 haben sich freiwillig für den Fronteinsatz zur Vertei­
digung des Vaterlandes gemeldet. Sechs Frauen - fünf Mütter und die ältere Schwester eines Jungen ­
machen sich auf den Weg nach Pyritz auf der Suche nach den Jungen, alle im Alter zwischen 14 und 
15 Jahren. Die Soldaten, auf deren Hilfe sie unterwegs angewiesen sind, raten ihnen von dem Unter­
nehmen ab. Aber die Frauen lassen sich nicht beirren und erreichen den Divisions-Gefechtsstand. Die 
Jungen wurden zwischenzeitlich bewaffnet und befinden sich bereits im Einsatz. Die Frauen suchen 
daraufhin den direkten Weg zur Front. Bei der Übernachtung in einem leer stehenden Gasthof begeg­
nen sie einer Gruppe "Versprengter", die von einem strammen Leutnant angeführt wird. Ein Deser­
teur wird erschossen. Erstmals erleben die Frauen hier direkt einen Ausschnitt aus der Realität eines 
Frontkampfes. Sie entschließen sich dennoch, durch das unwegsame Gelände der Front zur 
"Kampfgruppe Dornberg" vorzudringen. Die Jungen freuen sich einerseits über das Wiedersehen mit 
den Müttern, andererseits ist es ihnen gegenüber ihren männlichen Kameraden und Vorgesetzten 
peinlich, dass ihre Mütter mit ihnen abziehen wollen. 

Hauptmann Dornberg ist von Selbstzweifeln und Skrupeln befallen; er zweifelt an seiner Mission, 
aber er kann den Wünschen der Frauen nicht nachgeben. Ein Großangriff der Roten Armee bewirkt, 
dass die Kampfgruppe Dornberg umzingelt ist und keine Verbindung mehr zum Divisions-Kommando 
hat. Dornberg handelt eigenmächtig und ordnet einen Ausbruch an, obwohl damit das Risiko eines 
Kriegsgerichtsverfahrens verbunden ist. Das Unternehmen gelingt. Seine Gruppe, ohnehin schon 
stark reduziert, erreicht nach einem gefährlichen Einsatz - die Jungen und die Frauen beschützend ­
das Divisions-Kommando. Der General lässt Dornberg wegen seiner Eigenmächtigkeit in Arrest neh­
men: "Der Krieg ist verloren, aber man kann nicht aus dem Gesetz heraustreten." Die jungen Solda­
ten werden wegen ihres vorbildlichen Charakters von Kriegsberichterstattern besucht; sie werden ge­
filmt und interviewt. Als der General die Kinder auszeichnet, greifen die Russen an. Dornberg wird 
zum Dienst zurückbeordert und soll mit seinen Männern einen Gegenangriff anführen, obwohl kaum 
Aussicht auf Erfolg besteht. Die Mütter verstecken auf Anraten älterer Soldaten ihre Jungen in einem 
Schuppen; sie bleiben alleine zurück, während Dornberg und seine Truppe davon zieht. Die Soldaten 
werden wahrscheinlich nicht mehr zurückkehren. 
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Der Film entstand in einer Phase des Nachkriegsfilms, in der die Produktionen in die Politik der 
Adenauer-Ära eingebunden waren. Um das Misstrauen gegenüber der "Väter"-Generation abzubauen 
und die bislang dominierenden Vorbilder der Deutschen aus den Filmbiographien der Nazizeit zu 
verdrängen, wurden andere Autoritäten und Leitbilder porträtiert und an berühmte Persönlichkeiten 
der deutschen Geschichte erinnert. Bei der Produktion "Kinder, Mütter und ein General" trafen zu­
dem wie bei keiner anderen auf engstem Raum Filmschaffende aus verschiedenen Epochen mit unter­
schiedlichen Lebenswegen und künstlerischen Werdegängen, mit divergierenden Positionen und Er­
fahrungen aufeinander. 

Da ist zunächst einmal der Produzent Erich Pommer (1889-1966), der in den 20er-Jahren Klassiker 
des Deutschen Filmexpressionismus wie "Caligari" und "Mabuse" auf die Leinwand brachte und u.a. 
auch den "Blauen Engel" produzierte. Mitte der 20er-Jahre arbeitete er vorübergehend in den USA 
bei Paramount-Pictures. Ab 1933 lebte er in Paris und London, später in Hollywood. 1944 wurde 
Pommer amerikanischer Staatsbürger. 1946 kam er als Filmoffizier der amerikanischen Militärregie­
rung nach Deutschland und beabsichtigte, einen Markt für deutsch-amerikanische Koproduktionen 
aufzubauen. 1950 gründete er die Firma Intercontinental im München, die den Film "Kinder, Mütter 
und ein General" produzierte. 

Der Regisseur Laszlo Benedek (1905-1992) arbeitete in Berlin, Wien, Frankreich und England als 
Editor und Kameramann; ab 1937 in Hollywood auch als Autor und Regisseur. Zu seinen bei uns be­
kanntesten Filmen zählt "The Wild One" (1954) mit Marlon Brando und Lee Marvin. 

Der Drehbuchautor Herbert Reinecker (1914-2007) war ab 1932 Mitglied der Hitlerjugend, später 
Redakteur der Jungvolks-Zeitschrift "Der Pimpf" und tätig in der Hauptschriftleitung der HJ-Zeit­
schrift "Junge Welt". Reinecker war Autor propagandistischer Jugendbücher und Mitarbeiter der 
Kriegsberichterkompanie der Waffen-SS. Er arbeitete auch an dem Drehbuch des Propagandafilms 
"Junge Adler" mit, der den Opfergeist der deutschen Jugend thematisiert. Nach 1945 veröffentlichte 
Reinecker unter wechselnden Pseudonymen Artikel und Kurzgeschichten und galt bald als Experte für 
Kriegsthemen und Literaturverfilmungen. Bekannt und erfolgreich wurde er dann als Drehbuchautor 
der TV-Serien "Der Kommissar" und "Derrick". 

Der Schauspieler Ewald BaIser (1898-1978) gehört ebenso zu den großen Ufa-Stars wie seine Kol­
legin Hilde Krahl (1917-1999). Die Bühnen- und Filmschauspielerin Therese Giehse (1898-1975) 
wurde als Tochter jüdischer Eltern in München geboren, wo sie auch ihre Schauspielausbildung er­
hielt. Gemeinsam mit Erika und Klaus Mann gründete sie ein politisch-literarisches Kabarett. Im 
März 1933 emigrierte sie über Österreich in die Schweiz und engagierte sich im Widerstand gegen 
das nationalsozialistische Regime. 1937 wurde sie Ensemblemitglied am Züricher Schauspielhaus, wo 
sie 1941 in der Premiere von Brechts "Mutter Courage und ihre Kinder" die Hauptrolle spielte. Sie 
avancierte zur führenden Brecht-Interpretin. 1954 kehrte sie aus der Schweiz nach München zurück. 

Bernhard Wicki (1919-2000) gehört zu den dominierenden, auch international renommierten Per­
sönlichkeiten des deutschen Films - sowohl als Schauspieler wie auch als Regisseur. Er besuchte die 
Schauspielschule des Staatlichen Theaters in Berlin bei Gustaf Gründgens. Zwischen 1938 und 1939 
wurde er wegen seiner Kontakte zur kommunistisch orientierten "Bündischen Jugend" denunziert und 
saß dafür zehn Monate im Konzentrationslager Sachsenhausen. Da er für Berlin ein Stadtverbot er­
hielt, führten ihn seine Wege dann über Wien, Bremen und München nach Zürich und Basel, wo er 
Schweizer Staatsbürger wurde. 1959 drehte der den Antikriegsfilm "Die Brücke", der 1960 für den 
Oscar nominiert wurde. 

Die Zusammensetzung dieses Ensembles aus überzeugten Nazis, Mitläufern, Nutznießern und Geg­
nern des nationalsozialistischen Regimes in einer so konzentrierten Formation macht "Kinder, Mütter 
und ein General" zu einem Schlüsselwerk der deutschen Filmgeschichte. 

Horst Schäfer 
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Interview 

Märchen passen wunderbar in unsere gegenwärtige "restaurative" Zeit 

Wir sprachen mit Arend Agthe anlässlich der Weltpremiere seiner Märchenverfilmung 
"Dornröschen" für das ZDF beim Kinderfilmfest im Rahmen von Filmfest München. Dies ist 
nach "Rotkäppchen" (2005), "Hänsel und Gretel" (2006) und "Rumpelstilzchen" (2007) die 
vierte von sechs geplanten Neuverfilmungen der bekanntesten Märchen der Brüder Grimm. 
Ein Beitrag von Dagmar Ungureit zur Konzeption der Reihe "Weihnachtsmärchen" erscheint 
in der Oktober-Ausgabe, Nr. 116-412008, der KJK. 

KJK: Wie war die Zusammenarbeit mit dem ZDF und der Redakteurin Dagmar Ungureit, die diese 
Märcheninitiative gestartet hat? 
Arend Agthe: "Es war vor allem von Vertrauen geprägt. Dagmar Ungureit hat mir bei meiner Arbeit 
viel Freiheit gelassen. " 

Hatten Sie von Anfang an bestimmte Vorstellungen, wie Sie es machen bzw. nicht machen wollten? 
"Nachdem ich mir einige Märchenverfilmungen angesehen hatte, fand ich manches vom Ansatz nicht 
so geglückt - einiges war mir zu humorlos, anderes zu dicht der Symbolik verhaftet, oder 'bleiernd' 
ernsthaft. Ich hatte es dadurch natürlich leichter, bestimmte Fehler zu vermeiden." 

Wann haben Sie sich erstmals mit der Märchenverfilmung von Dornröschen beschäftigt? 
"Vor etwa fünf bis sechs Jahren, als ich in einer Autorengruppe für das Projekt ins ZDF eingeladen 
worden war. Damals durfte ich mir aus den so genannten 'Grimmschen Kernmärchen' eines 
aussuchen. Ich habe damals alle durchgelesen und meine Wahl fiel zielgerichtet auf 'Dornröschen'. 
Ich war überrascht, dass kein anderer Autor dieses Märchen optiert hatte. " 

Können Sie sich vorstellen, warum das so war? 
"Nicht wirklich! Allerdings fand ich beim Lesen einen Aspekt des Märchens unbefriedigend: die 
Geschichte des Prinzen. Bei Grimm ist er ein 'Hans im Glück', nicht gerade mit viel Intuition und 
Intellekt ausgerüstet. Einfach einer, der blind den Sirenenklängen der Liebe folgt und in die 
Dornenhecke rennt. Nur hat er das Glück, dass in diesem Moment die hundert Jahre um sind. 
Dadurch überlebt er. Ich fand das als Schwachstelle und wollte einen Prinzen, der aktiv um seine 
Liebe kämpft. " 

Geht es also in Ihrem Dornröschen um die Kraft der Liebe? 
"Auch. Und ums Erwachsenwerden, um erste erotische Gefühle und die Ängste, die damit verbunden 
sind. Und um die Angst der Eltern, besonders die der Mutter, ihr Kind zu verlieren. Es gibt ja diese 
doppelte Mutterfigur im Märchen. Die gute Mutter, die behütende, die ihr Kind nicht loslassen kann 
und die böse, die 13te Fee, die das Kind verstößt und verflucht." 

Eine originelle Idee auch, das Märchen im 18. Jahrhundert zu starten und im 19. Jahrhundert zu 
vollenden... 
"Ich fand es schön, mit Dirk Bach und ChristTine Urspruch ein mittelalterlich anmutendes 
Bilderbuch-Königspaar zu zeigen, das sich so sehr ein Kind wünscht. Im Gegensatz dazu die Welt des 
Prinzen, die bereits der Moderne verhaftet ist. Es macht den lOO-jährigen Zeitsprung für den 
Zuschauer deutlich. " 

Herausgekommen ist ein Arend-Agthe-Film mit eigener Handschrift. Wie viele Drehtage standen zur 
Verfügung? 
"Zwanzig. Wir mussten es schaffen, denn wir hatten weniger Geld zur Verfügung als ein normales 
Fernsehspiel. Der Film war, für das was er bietet, extrem preiswert, 1,17 Millionen. Eigentlich 
waren ursprünglich 26 Tage veranschlagt. " 
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Hat das Wetter mitgespielt? Denn es ist ja auch ein sommerlicher Film... 
"Da hatten wir wirklich unwahrscheinliches Glück. Wir drehten 1200 Meter hoch im österreichischen 
Mauterndorf. Da fiel Anfang September bereits ein Meter Schnee. Das sahen viele als schlechtes 
Omen. Aber dann kurz vor dem Dreh wurde es wieder sommerlich warm und der Schnee taute weg." 

Welche Vorgaben gab es für das Märchen, welche Kriterien sollten erfüllt werden? 
"Der Film sollte möglichst eng an der Märchenvorlage bleiben. Mit erkennbaren Elementen, z.B. 
Original-Zitate. Aber es war uns allen klar, dass man die Original-Märchen, die ja bei Grimm relativ 
knapp erzählt sind, nicht so einfach auf neunzig Minuten bringen kann. Es mussten zusätzliche Epi­
soden und Handlungsstränge erfunden werden. Als ich mir darüber Gedanken machte, bin ich auf den 
'Jules Verne-Ansatz' gekommen. Der Prinz als Erfinder und Pionier, der mit Katapulten, Stabhoch­
sprung und einem Gasballon versucht, die Dornenhecke zu überwinden. Übrigens, die kleine Kamera, 
mit der die Taube Luftaufnahmen macht, ist wirklich zeitgemäß nachgebaut. Sie wurde im deutsch­
französischen Krieg 1870/71 erstmalig an Tauben ausprobiert." 

Märchenfilm ist ein Genre, das man nicht mit dem Namen Arend Agthe verbindet, was hat Sie veran­
lasst, dieses Angebot anzunehmen? 
"Genres, die ich noch nicht ausprobiert habe, interessieren mich, sie beflügeln die Phantasie... Aber 
ich hatte mich schon einmal mit einer Märchenadaption beschäftigt, mit dem 'Fischer und siner Fru'. 
Das Werk scheiterte allerdings an den Kosten. Es war nämlich als Open-Air-Eis-Show geplant. Für 
die Produzenten als Realfilm einfach zu teuer und zu aufwändig." 

Wie bei vielen Kinderfilmen spielt auch hier ein Kind des Regisseurs mit. Wie kam es dazu? 
"Unser Sohn David hatte Herbstferien und besuchte uns am Set und da hatte er Lust mitzumachen. Er 
spielt ein Kind am Hofe von Königin Margarete, die übrigens von meiner Frau, Bettina Kupfer, 
dargestellt wird." 

Wer suchte die Kinder aus? 
"Britt Beyer, eine Casterin aus Berlin. Sie hat viele VorscWäge gemacht. Die haben wir dann genau 
in Augenschein genommen. Es blieben am Ende zehn bis zwölf junge Paare; mit denen machten wir 
Probeaufnahmen. Ich empfinde Moritz Schulze als Prirlz Frederik eine Entdeckung. Er hat so etwas 
Altmodisches, spielt wach und sehr intelligent. Bei der Besetzung der erwachsenen Rollen lief es an­
ders. Viele hatte ich bereits beim Schreiben im Kopf." 

Brauchen Kinder Märchenfilme ?
 
"Wenn damit phantasievolle Filme gemeint sind, die archaische, menscWiche Grundkonflikte
 
ansprechen, würde ich sagen: ja."
 

Warum steigt das Fernsehen so sehr auf Märchen ein? 
"Ich vermute, weil sie gerade in Mode sind. Schließlich ist es mehr als 30 Jahre her, dass Märchen­
filme in großer Anzahl produziert worden sind. Sie sind also in gewisser Weise wieder 'dran'. Sie 
passen wunderbar in unsere gegenwärtige 'restaurative' Zeit. Solche Epochen gibt es offenbar immer 
wieder. Sie sind gekennzeichnet durch Risikolosigkeit und Ausblendung von gesellschaftlichen Pro­
blemen. Man könnte heute doch so viele zeitgemäße Themen filmisch behandeln, dass einem 
schwindlig wird. Stattdessen wird im Kinderfilm weitgehend Unterhaltung gemacht. Allerdings spüre 
ich langsam ein Ende dieser Phase. Es wird wieder mehr gewagt." 

Was bedeutet das für den Kinderfi1m? 
"Dass man möglicherweise wieder anders an Stoffe herangeht. Die, die sich als 'Marke' eignen, sind 
ja nur begrenzt vorhanden. Und was das Produzieren angeht, kann man für weniger Geld als üblich 
gute Filme machen. Es gibt andere Formen, die auch für Kinder interessant sind. Man könnte sich 
semi-dokumentarische Formen vorstellen, mit real existierenden Kindern. Was die Märchen angehen, 
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Kinderkinopraxis 

Kinomobil Baden-Württemberg e. V.
 
Kulturaustausch mal anders - Estnischer "Kinobuss" zu Gast in Baden-Württemberg
 

Hätten Sie gedacht, dass es in Estland ein Wanderkino gibt? Nun wissen es zumindest acht Schulklas­
sen in Baden-Württemberg ganz genau. Denn sie besuchte der "Kinobuss" aus dem über 2000 km ent­
fernten Estland. 
Anlässlich ihres 90-jährigen Staatsjubiläums präsentierten sich die drei baltischen Staaten Estland, 
Lettland und Litauen mit der Veranstaltungsreihe "Essentia Baltica 2008" gemeinsam mit der Bundes­
republik Deutschland. Als Partner für Estland wurde Baden-Württemberg ausgewählt. Im Rahmen der 
Veranstaltungsreihe "E wie Estland" realisierte das Kinomobil Baden-Württemberg e.V. gemeinsam 
mit dem estnischen "Kinobuss" eine einmalige Tour. Der restaurierte Oldtimer mit seinem kompletten 
Kino-Equipment erreichte am 3. Mai 2008 den Hafen von Rostock, von wo aus er weiter mit einem 
LKW zum ersten Einsatzort Dietlingen transportiert wurde. Von dort aus fuhren die sechs Regisseure 
und Filmstudenten der Filmhochschule Tallinn weiter nach Lauffen am Neckar, Bopfingen, Horgen­
zell und Ludwigsburg, um mit jeweils ein bis drei Klassen der Stufen 3 bis 7 etliche Filmworkshops 
durchzuführen und den Schülern zu zeigen, wie Film funktioniert, was Filmsprache ist und vor allem 
aber, wie man Filme selbst herstellt. Dass die ausländischen Gäste kein Deutsch konnten, störte dabei 
niemanden. Mit "Händen und Füßen", etwas Englisch und ein paar deutschen Wörtern funktionierte 
die Verständigung ganz gut. Mit auf Tour gingen Frau Julia Böttger, Geschäftsführerin des Kinomo­
bils, sowie Frau Reet Weidebaum von der estnischen Botschaft. 

So entstanden pro Tag sechs bis sieben kurze Trick- und Realfilme. In fünf bis sechs Kleingruppen 
wurden die Themen gewählt und auf Papier festgehalten. Anschließend erklärten Mikk Rand, Leiter 
des "Kinobuss"-Projektes, und sein Team den Schülern die Funktionsweise der Kamera und die ver­
schiedenen Möglichkeiten, Trickfilme herzustellen. Während die einen fleißig malten, Kulissen ba­
stelten oder an ihren Knetfiguren arbeiteten, mussten andere ihren Text üben und die ersten Szenen 
proben. Nach einer kurzen Einführung in die filmischen Gestaltungsmittel konnten die Workshopteil­
nehmer selbst aktiv werden. sie machten die Erfahrung: So einfach ist das nicht. Einen guten Film zu 
machen benötigt viel Zeit und macht viel Arbeit. Besonders den Trickfilmern wurde dies schnell klar. 
Millimeter für Millimeter animierten sie mit Kamera und Computer die einzelnen Bilder und erweck­
ten ihre Zeichnungen und Knetfiguren zum Leben. Nach den Dreharbeiten wurden die Filme ge­
schnitten und für die Präsentation vorbereitet. Dass aus vielen Stunden Arbeit oft nur zwei bis drei 
Minuten Spielfilm und nur wenige Sekunden Trickfilm entstanden, erstaunte alle sehr. "Nun kann ich 
mir vorstellen, wie lange die Leute für einen richtigen Kinofilm brauchen" meinte ein Schüler der 6a 
in Bopfingen am Ende des Tages. 

Nach ca. 5-6 Stunden Arbeit waren alle Filme soweit, vor Mitschülern, Lehrern und Eltern präsen­
tiert zu werden. Zuvor gab es aber noch estnische Kurzfilme zur Einstimmung. In Bopfingen, Hor­
genzell und Ludwigsburg hatten die Schüler noch die Chance, den estnischen Kinderfilm "Ruudi" zu 
sehen, auf Estnisch mit deutschen Untertiteln. Für die jüngeren Schüler wurde der Film von Frau 
Weidebaum auf Deutsch eingesprochen. Nach anstrengenden, aber aufregenden Tagen war es dann 
endlich soweit. Voller Stolz sahen sich alle gemeinsam mit ihren Gästen die eigenen Arbeiten auf ei­
ner großen Kinoleinwand an und wurden dafür mit reichlich Applaus belohnt. Lehrer wie Eltern wa­
ren überrascht und beeindruckt, wie viel ihre Schützlinge in so kurzer Zeit geleistet haben. Nach fünf 
interessanten und erfolgreichen Tagen, 14 kurzen Spielfilmen und 21 Trickfilmen verabschiedete sich 
das Team von Baden-Württemberg und dem Kinomobil und schickte seinen "Kinobuss" wieder auf 
die Reise zurück nach Estland. Das Fazit der Woche: "Es war toll! Wann können wir wiederkom­
men?" (Mikk Rand, Kinobuss) 

Weitere Informationen: Kinomobil Baden-Württemberg e.V., Friedrichstr. 23 A, 70174 Stuttgart, 
Tel. 0711-2579208, Fax 0711-2568996 
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Kino und Schule 

Neue Strategie für Filmbildung in Großbritannien 

In Großbritannien haben sich führende Filmorganisationen zusammengetan, um die erste landesweite 
Strategie zur Filmbildung auf den Weg zu bringen. Unter dem Titel "Film: 21st Century Literacy" 
wollen sie ihre Bemühungen zur Vermittlung von Filmbildung kohärenter und wirkungsvoller gestal­
ten, damit Kinder und Jugendliche die gleichen Möglichkeiten erhalten, Filme zu sehen, zu verstehen 
und zu drehen. 

Zusätzlich zu den 12 Millionen Pfund, die derzeit für Filmerziehung im Vereinten Königreich ausge­
geben werden, wird das UK Film Council für das Vorhaben in den nächsten drei Jahren 750.000 
Pfund aus Mitteln der Nationalen Lotterie bereitstellen. Diese Anschubfinanzierung soll dazu beitra­
gen, regionale Partnerschaften anzustoßen, um herauszufinden, wie die Lücken bei der Vermittlung 
von Filmbildung am besten geschlossen werden und wie vorbildliche Beispiele aus der entsprechen­
den Praxis Nachahmer finden können. Die beiden Hauptziele der neuen Strategie bestehen darin, die 
laufenden Aktivitäten zu verbessern und innovative Aktivitäten in Gang zu setzen. Solche neuen Ak­
tivitäten umfassen Investitionen in Bildungsrnaßnahmen, die öffentlich geförderte Filme begleiten, die 
Entwicklung eines umfassenden Trainingsprogramms für die Vermittler von Filmbildung und die Er­
stellung von Online-Ressourcen für den Zugang zu den britischen Filmarchiven. 

Die neue Strategie wird getragen von den Organisationen British Film Institute, Filmclub, First Light 
Movies, Film Education und dem UK Film Council. Sie kooperieren dabei mit den nationalen und 
regionalen Screen Agencies und Skillset, einer Institution der Wirtschaft, die die Fortbildung 
kreativer Mitarbeiter der Medienbranchen unterstützt. Anlässlich der Veröffentlichtung der neuen 
Strategie wurde eine eigene Website freigeschaltet: www.21stcenturyliterarcy.org.uk (rk) 

Fortbildung 
Die Akademie für Kindermedien fördert und unterstützt Entwickler interaktiver Medien sowie 
Drehbuchautoren für Film und Fernsehen bei der Arbeit an ihren Stoffen für ein junges Publikum. 
Kern des Angebotes sind Werkstätten zur dramaturgischne Optimierung der Teilnehmerprojekte bis 
hin zur Präsentationsreife. Das Angebot der Akademie ist nicht kommerziell, sondern eine Initiative 
zur Förderung qualitativ hochwertiger Kindermedienstoffe in Deutschland, veranstaltet vom 
Förderverein Deutscher Kinderfilm. Zur Zeit läuft die Ausschreibungsphase. Autoren und Entwickler 
können sich bis zum 12. September 2008 schriftlich mit einer Projektskizze bewerben, und zwar 
direkt über www.akademie-kindermedien.de. 

Deutliches Besucherplus: VISION KINO zieht erfreuliche Bilanz 
der SchulKinoWochen 200712008 

Mit über 460.000 Anmeldungen zu den SchulKinoWochen im Herbst und Frühjahr 200712008 konnte 
das bundesweit größte filmpädagogische Angebot über 25 % mehr Besucher als im Vorjahreszeitraum 
verzeichnen. Die SchulKinoWochen, an denen sich 14 Bundesländer beteiligten, boten Kinovorstel­
lungen für Schulklassen in knapp 750 Kinos an. Hierbei kamen rund 200 Filme zum Einsatz, die für 
den Schulunterricht relevant sind und zu denen pädagogisches Begleitmaterial vorliegt. Erstmalig 
beteiligte sich auch Bayern an dem Projekt und konnte gleich im ersten Jahr eine unerwartet hohe 
Resonanz verzeichnen: Rund 69.000 Schülerinnen und Schüler nahmen in 75 Städten das Angebot im 
Freistaat wahr. 

Erneut haben zahlreiche Filmschaffende, Referent/innen und Gäste aus Kultur und Politik bundesweit 
Schulvorstellungen besucht, um gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern über die gesehenen 
Filme zu diskutieren. Hierbei reichte das Spektrum von Klassikern wie "Berlin - Ecke Schönhauser" 
in Anwesenheit von Autor Wolfgang Kohlhasse bis zu aktuellen Produktionen wie "Die Welle", deren 
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Aufführung im Rahmen der Eröffnung der SchulKinoWoche Bayern von Produzent Christian Becker
 
und Drehbuchautor Peter Thorwarth begleitet wurde. Das pädagogische Begleitprogramm der Schul­

KinoWochen konnte weiter ausgebaut werden. Nicht nur Lehrkräfte konnten auf ein breiteres Fortbil­

dungsangebot zurückgreifen; auch deutlich mehr Kinoveranstaltungen wurden von Referentinnen und
 
Referenten pädagogisch begleitet, die den Schülerinnen und Schülern direkt im Kino erste Denkan­

stöße und Hintergrundinformationen zu den jeweils vor Ort vorgeführten Filmen gaben. Hierbei war
 
auch die Bundeszentrale für politische Bildung ein wichtiger Partner, die VISION KINO bei der
 
Durchführung von Kinoseminaren und Fortbildungsveranstaltungen unterstützte.
 

Neben thematischen Schwerpunkten der Länder konnten erstmals mit Unterstützung der Regionalen
 
Vertretung der Europäischen Kommission in Bonn auch Sonderveranstaltungen unter dem Titel
 
"Nahaufnahme Europa" realisiert werden. Die SchulKinoWochen sind ein Projekt von VISION KINO
 
in Kooperation mit zahlreichen Partnern unter Beteiligung der Bildungs- und Kultusministerien der
 
Länder und der Filmwirtschaft.
 

SchulKinoWochen 2008/2009 in Vorbereitung
 
Bereits jetzt beginnen die Vorbereitungen für die SchulKinoWochen im kommenden Schuljahr. Er­

neut haben Lehrkräfte gemeinsam mit ihren Schulklassen die Möglichkeit, ein breites Spektrum von
 
Filmen zu vergünstigten Eintrittspreisen und pädagogisch begleitet im Kino zu sehen. Weitere Infor­

mationen und die Termine im Internet: www.schulkinowochen.de
 

Neue Filmtipps von VISION KINO
 
Auf www.visionkino.de können die aktuellen Filmtipps ("Beautiful Bitch", "Charlie Bartlett" und
 
"Eisenfresser") abgerufen werden. Die Filmtipps informieren über Filminhalt, -gestaltung und geben
 
Hinweise für die pädagogische Arbeit. - Jeden Monat erscheint eine neue Ausgabe "kinofenster.de"
 
mit aktuellen Filmbesprechungen, thematischen Hintergrundtexten und Unterrichtsvorschlägen.
 
Didaktische DVD zum Kinofilm "Krabat"
 
Gemeinsam mit Matthias-Film und in Kooperation mit der Twentieth Century Fox, der Claus­

sen+Wöbke+Putz Filmproduktion und der Stiftung Lesen konzipiert VISION KINO zur Zeit die
 
zweite Edition der didaktischen DVD-Reihe "Kino trifft Schule". Mit der DVD-Edition sollen Päd­

agogen zum Kinobesuch eines aktuellen Films mit ihren Schulklassen animiert werden. Filmaus­

schnitte, Texte und Unterrichtsmaterialien auf der DVD bieten Lehrkräften vielfältige Möglichkeiten,
 
neben dem Kinobesuch den Film im Unterricht vor- und nachzubereiten. Die neue Ausgabe widmet
 
sich dem Film "Krabat" nach Otfried Preußlers Jugendbuch, der am 9. Oktober 2008 in den deut­

schen Kinos gestartet wird. Die DVD erscheint im September. - Information/Bestellmöglichkeiten
 
unter www.visionkino.de
 

Kinderfilmuniversität in Potsdam
 
Die Hochschule für Film und Fernsehen "Konrad Wolf" Potsdam-Babelsberg bietet in Kooperation
 
mit den Thalia Arthouse Kinos und dem Filmmuseum Potsdam seit dem Wintersemester 2007/2008
 
die europaweit erste Kinderfilmuniversität an. In zwei Semestern werden Kinder im Alter von 9 bis
 
12 Jahren spielerisch für das Metier sensibilisiert und mit den Grundlagen des Filmemachens, mit
 
Filmästhetik, Filmsprache und Filmtechnik vertraut gemacht. Die Kinder sollen den souveränen Um­

gang mit den Medien erlernen. Folgende Veranstaltungen stehen auf dem Programm: "Was macht die
 
Kamera beim Film?", "Warum baut man Kulissen?", "Wie führt man Regie?", "Wie findet der Film
 
seine endgültige Form?" - Informationen: http://thalia-potsdam.de/thalia.php?what=kinderuni
 

Kinderdokumentarfilm-Projekt "dok you"
 
An 10- bis 13-Jährige richtet sich das Dokumentarfilmprojekt "dok you", eine Initiative der dfi - Do­

kumentarfilminitiative im Filmbüro NW und doxs! - Kinderfilmsektion der Duisburger Filmwoche.
 
"dok you" soll jährlich stattfinden und will den bisweilen schwierigen und viel zu wenig bekannten
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Lebenssichten von Kindern eine Öffentlichkeit bieten, so wie das in europäischen Nachbarländern wie
 
Dänemark oder den Niederlanden längst der Fall ist. Scheidung, Freundschaft, Migration, Armut
 
oder auch das schiere Glück - Erlebnisse, die Kinder traurig oder zornig machen oder auch Grund zur
 
Freude bieten; beim Projekt "dok you" werden diese Geschichten aus dem Leben von Kindern für
 
Kinder unter Mitwirkung von Filmprofis zu .professionellen Dokumentarfilmen, die via Festivals,
 
Kino und TV - auch international - eine breite Offentlichkeit finden sollen.
 
Zunächst werden bis zu 15 Schulen in NRW für "dok you" ausgewählt, in Workshops mit den Kin­

dern Filmideen entwickelt und Treatments formuliert. Eine Fachjury wählt im März 2009 die für eine
 
Realisierung interessantesten Stoffe aus. Erfahrene Dokumentarfilmer und Absolventen der Filmhoch­

schulen in NRW stellen die Filme nach den Ideen der Kinder und mit Kindern als Protagonisten her.
 

Gefördert wird "dok you" u.a. von der Kulturabteilung der Staatskanzlei des Landes Nordrhein­

Westfalen: "Die Landesregierung in NRW unterstützt mit Projekten wie 'dok you' eine kulturelle
 
Bildung, die Kinder befähigt, ihren individuellen Zugang zur Kunst zu finden", so der Staatssekretär
 
für Kultur, Hans-Heinrich Grosse-Brockhoff, in seinem Grußwort zum Projektstart. "Dabei sind uns
 
Film und Fernsehen wichtig, werden visuelle Medien doch schon von klein auf genutzt. Mit 'dok
 
you I erhalten Kinder einen realistischen Einblick in die Entstehung von Filmen." Partner wie der
 
Westdeutsche Rundfunk und die Filmstiftung NRW bringen die Dokumentarfilme ins Fernsehen bzw.
 
stellen Knowhow und Produktionsmittel für eine Auswertung im Kino zur Verfügung.
 

Projektleitung/Kontakt: Gudrun Sommer, Duisburger Filmwoche, doxs! Dokumentarfilme für Kinder
 
und Jugendliche, Am König Heinrich Platz, 47049 Duisburg, Telefon 0203-2834164, e-mail:
 
filmwoche@stadt-duisburg.de / Dokumentarfilminitiative im Filmbüro NW, Petra L. Schmitz,
 
Postfach 100534, 45405 Mülheim/Ruhr, Tel. 0208-471934, e-mail: dfi@filmbuero-nw.de
 

Reges Interesse am Filmwettbewerb "Koffer-Trick" 2008 

An den baden-württembergischen Grundschulen ist der Trickfilm-Wettbewerb Koffer-Trick auf reges 
Interesse gestoßen. Den Wettbewerb hatten die Landesanstalt für Kommunikation (LFK) in Koopera­
tion mit dem Landesmedienzentrum Baden-Württemberg (LMZ) zum zweiten Mal ausgeschrieben. 
Mit 37 Anmeldungen nehmen deutlich mehr Grundschulklassen bzw. -AGs teil als im Jahr 2007, als 
sich 21 Schülergruppen beteiligt hatten. Die Veranstalter sehen sich durch den großen Zuspruch in 
ihrer Zielsetzung bestätigt, Medienkompetenz unterhaltsam, spielerisch und kreativ zu vermitteln und 
damit Lehrkräfte und Schüler gleichermaßen anzusprechen. 

Nach den Ferien erhalten die teilnehmenden Lehrkräfte kostenlos eine eintägige Schulung, in der ne­
ben Grundlagen zur Filmtheorie und umfassende Informationen zur Trickfilmproduktion auch die 
Handhabung des Trickfilm-Koffers vermittelt werden. Danach geht es an die Trickfilmproduktion mit 
den Schülern. Jede teilnehmende Gruppe erhält für zwei Wochen einen Trickfilm-Koffer, bestehend 
aus Kamera, Laptop und "Filmkulisse" vom zuständigen Stadt- und Kreismedienzentrum kostenlos 
zur Verfügung gestellt. 

Einsendeschluss für die Beiträge ist der 21. Februar 2009. Die Preisträger werden im Rahmen des 
Internationalen Trickfilm Festivals Stuttgart Anfang Mai 2009 ausgezeichnet und die Gewinnerfilme 
erstmals öffentlich präsentiert. Mehr Informationen zum Wettbewerb unter www.lfk.de oder bei Tina 
König, 0711-6699 1-54, e-mail: t.koenig@lfk.de 

Film-Empfehlungen 
Der länderübergreifende Arbeitskreis Filmbildung hat folgende aktuelle Kinofilme für die schulische 
und außerschulische Filmbildungsarbeit ausgewählt: "Der Sohn von Rambow" (Filmbesprechung 
siehe S.l5), "Lernon Tree" (Regie: Eran Riklis, Israel/Deutschland/Frankreich 2008, 106 Min.) 
"XXY" (Regie: Lucia Puenzo, Argentinien/Frankreich/Spanien 2007, 91 Min.) - Weitere Infor­
mationen: heide. schuermeier@visionkino.de, www.visionkino.de 
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Kinderfernsehen 

Gert K. Müntefering 
Vom Verschwinden des Kinderfernsehens ... 
Mit der historischen und programmplanerisch zyklischen Entwicklung des öffentlich-rechtlichen Kinderfernse­
hens, den status quo und eine mögliche Zukunft beschäftigt sich Gert K. Müntefering, der Jahrzehnte lang das 
westdeutsche Kinderprogramm maßgeblich mitgestaltet hat, unter Rückgriff auf Kinderprogramme, den Kinder­
kanal und den Auftrag der öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten und ihrer Programmpolitik. Dass Kinderfernse­
hen aus dem allgemeinen Programmangebot ebenso verschwindet wie aus dem öffentlichen Bewusstsein erscheint 
im historischen Verlauf als konsequent zum einen, zum anderen aber auch vermeidbar. Ein möglicher Ausweg? 
Die Öffnung von Programmplätzen, die traditionell dem "Erwachsenenprogramm " zugestanden werden, als Im­
puls für und durch die Idee Kinderfernsehen im Segment öffentlich-rechtliches Vollprogramm; ebenso würden 
ästhetische Innovationen und neue Erzählmodelle spruchreif, ohne dabei weder den Schutzgedanken noch die 
Entwicklungschancen und den Bildungsauftrag aus den Augen zu verlieren. Kinderfernsehen muss sich dabei 
auch "als Ausstellungsraum für neue Formen seiner Inhalte verstehen ". 

Die Gründerjahre sind nicht vorbei ... 

Kinderfernsehen präsentiert seine Themen, selbst aber ist es kein Thema mehr. Deshalb muss es sich 
zu einer neuen Sache der Wahrnehmung, der Kritik, der Zustimmung - und Ablehnung machen. Dazu 
gehört neben dem Programm auch die Programmatik. Es geht dabei auch um eine neue Morphologie, 
also Formen- und Inhaltswelt, die als Herausforderung und Grenzüberschreitung durchaus Parallelen 
in der Kunst und ihren deutlichen Wegmarken hat - wie es nicht zuletzt die documenta in Kassel 
zeigt. Das rein gesellschaftliche und unterhaltende Event mit seinen öffentlichen Präsentationen, das 
Stars aus der Fläche in den Raum holt, birgt keine Überraschung mehr und kaum Potenzial zur neuen 
Erkenntnis. Es ist pure Werbung, insofern legitim - aber eben auch begrenzt. 

Gewiss ist vom Kinderfernsehen nicht zu verlangen, alle seine Formate und Gewohnheiten, seine Er­
folge und Regeln nach einer neuen Grammatik der Wahrnehmung und dazu inhaltlich befragen zu las­
sen. Aber die Gesetze der Programmentstehung und die strukturelle Konsequenz der Planung führen 
zu autonom handelnden Größen, die unter Hinweis auf Sparte Kinderkanal und seine digitale Zu­
kunftssicherung diese Diskussion kanalisieren oder ihr gerne ausweichen wollen. Es ist sinnvoll, die 
pausenlose Bewegung in der Zeit auch einmal anzuhalten, sie begehbar zu machen, sich auf Kunst 
und Wissenschaft und das Denken über unsere Gegenwart und Zukunft einzulassen. Die große Er­
zählung unserer Existenz spiegelt sich nun einmal nur ungenügend in der Reproduktion und Verlän­
gerung einmal gefundener Unterhaltungssysteme - und für wen sollte das mehr gelten als für Kinder. 
Für ein auf Dauer angelegtes Projekt Kinderkanal sind die Gründerjahre auch nach einem Jahrzehnt 
keineswegs vorbei. Nun muss allerdings, belastender als früher,ein umfangreicher Sendebetrieb in 
Gang gehalten werden - und gleichzeitig das radikale Nachdenken über ihn möglich sein. 

Die Konstruktion des Kinderfernsehens in der Bundesrepublik verfügt über etablierte Sende- und 
Werbeminuten. Das kommerzielle Fernsehen bietet ebensoviel Sendezeit wie ARD und ZDF und der 
Kinderkanal. Fernsehen verweist zusätzlich, nicht unbedingt absichtsvoll, in manchen dokumenta­
rischen und fiktionalen Programmen auf seine Herkunft. Sie war mit gesellschaftlichen Hoffnungen 
und noch größeren Befürchtungen verknüpft. Der öffentliche Diskurs wurde von den Redaktionen ge­
führt mit den Kontroll- und Begleitsystemen des Radios und des Fernsehens, dem Film, den Kinobe­
sitzern, mit Akademien und Fernsehhochschulen, Feuilletons, den Schulen - und mit den Eltern der 
Nachbarschaft. 

Erinnerungen für die Zukunft ... 

Diese öffentliche Diskussion liegt vor dem Erinnerungshorizont jetzt tätiger Kinderchefs. Es ging 
1965 bis 1975, auch später noch, darum, herauszufinden, welche Qualitäten gut genug waren, um die 
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gesellschaftlichen Anforderungen wenigstens vergessen zu lassen, wenn man ihnen schon nicht genü­
gen konnte. Retrospektiv bescheinigt Detlev Schöttker im "Merkur" in seinem Essay "Mauerrisse" 
immerhin dem Ostkinderfernsehen, dass es mit der Figur Pittiplatsch "... durch Frechheit und Ein­
sichtsfähigkeit die Verbindung von Kritik und Solidarität verkörperte". Da kann dann der theoretisch 
nicht so gestählte West-Redakteur nur auf die "subversive Bürgerlichkeit" der ARD-CSSR-Kopro­
duktion "Pan Tau" (1968!) aufmerksam machen, auf die Überwindung der kybernetischen Technik 
durch die menschliche Gewitztheit in "Robbi, Tobbi und das Flie-Watüüt" und den unerschrockenen 
Mut des "Hasen Cäsar" . In Berlin Mitte lagen auch diese DVDs des WDR-Kinderfernsehens aus. Es 
ist also nicht auszuschließen, dass Ostdeutsche sie gekauft haben - ebenso wie das westdeutsche 
Gewächs "Sendung mit der Maus" . 

Die documenta dieser visuellen Künste war der Prix Jeunesse. Zusammen mit dem Weltkinderme­
diengipfel in Melbourne im Jahre 1995 implodierte er vor lauter Bedeutung, getrieben auch vom 
technischen Impuls. Das Internationale Zentralinstitut für Jugend- und Bildungsfernsehen (IZI) über­
nahm pragmatisch das Erbe. Damit verlor die Internationale des fortschrittlichen Kinderfernsehens, 
angeführt von den nordischen Ländern plus Niederlande, virtuos genutzt von der qualitativ und kom­
munikativ gebildeten BBC und bewundert vom Rest der Welt einschließlich Deutschland West und 
Ost, ihr Epizentrum. Das Kinderfernsehen wurde in die Selbstständigkeit entlassen. Es musste also 
nun seine Themen selbst setzen und beglaubigen. 

Ist also die Systemfrage "Fernsehen für Kinder" zumindest im öffentlich-rechtlichen Bereich mit dem 
Genre Kinderfernsehen im territorialen Schutz des Kinderkanals beantwortet? Diese gerne kommuni­
zierte Haltung ist durchaus nachvollziehbar, denn der Kinderkanal widmet sich irgendwie 
"hundertpro" den Interessen der Kinder, was aber nicht bedeutet, dass er sie vollständig bedienen 
kann. Kinderfernsehen als Spartenkanal hat systembedingte Chancen - und engere Grenzen, als es die 
weiten Planungsebenen vermuten lassen. Es wäre ein epochaler Irrtum, die universale Idee der me­
dialen Kommunikation mit Kindern in nur ein System zu stecken. Der Kinderkanal muss sich als Ka­
talysator begreifen und nicht als die effizienteste Methode, Sende- und Zeitmanagement gremien­
freundlich zu organisieren und die oft widerborstige Sache Kinderprogramm für ARD/ZDF langfris­
tig zu entsorgen. Zwar ist verständlich, dass quotenorientierte Führung eines öffentlich-rechtlichen 
Kinderkanals, und davon muss neben der stets plakatierten "guten Adresse" sehr wohl zu sprechen 
sein, Stabilität und Wachstum und Repräsentanz reklamiert. 

Nur kleine Fehler im System? 

Die Gesetze der öffentlichen Wahrnehmung, zumeist bedeutet das wohlwollende Presse, erlauben 
Kritik an Programmen, aber ungern auf das System gerichtete Nachfragen. Aber die werden 
manchmal unfreiwillig und nebenbei beantwortet. So steckte in dem von Kinderfilm Erfurt erzeugten 
Kinomagazin für Kinder exemplarisch der Zeitgeist der Oberfläche. Da werden mit "super", 
"megastark" und "richtigstarke Klasse" die Bedeutungsworte der Einfalt gestreut, da wird "Nerno" 
fälschlich als Zeichenfilm klassifiziert - nachlässige Routine für behauptete "anspruchsvolle Qualität". 
In der Sache Kinderfernsehen, die sich eben nicht als Oberflächennutzung begreift, gibt es keine ein­
fachen Lösungen. Die Interessen des Kinderfernsehens und des Kinderkanals sind langfristig aus­
sichtsreicher, wenn die synergiehafte Bedeutung von erzählenden und dokumentarischen Programmen 
für ein Familienpublikum mit wechselnden Schwerpunkten Kindern und, horribele dictu, Jugendli­
chen weiterhin als werthaltig erkannt wird. Dies in zweifacher Hinsicht: als authentisches Programm 
in ARD und ZDF - und als langfristiger Bestand im Kinderkanal. 

Zu Recht machen Raabe/Rummler/Seipold von der Universität Kassel in ihrer Untersuchung 
"Orientierung, Gender, Medienkompetenz" darauf aufmerksam, dass unabhängig von den Intentionen 
der Kinderredaktionen Programme gelingen, und zwar "durch die Relevanz der darin angelegten In­
halte und Strukturen". Es ist eben zu kurz gegriffen, eine Interdependenz zwischen Kinderkanal und 
Kindern als grundlegendes, konstitutives Element zu begreifen - als sei damit die Frage "Kind" hier 
und "Fernsehen" dort gelöst. Bei Alltagsbedürfnissen und der Konstruktion von Lebenswelten werden 
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auch für Kinder sogar absichtslos die Grenzen Kinderfernsehen locker überschritten. Der Kinderkanal 
also bietet eine von vielen möglichen Varianten des Kinderfernsehens. 

Das Wort "Bestand" für das einmal als gültig und erfolgreich befundene und archivierte Kinder-TV­
Produkt, auch gern als das Bewährte tituliert, ist erklärungsbedürftig. Es meint eben nicht den cleve­
ren Umgang mit dem Archiv, den ausgebufften Einkauf oder die Prolongation gehabter Ideen. Be­
stand bedeutet aktive Gestaltung des für Kinderfernsehen durchgesetzten Anspruchs auf Information 
und Spaß in abenteuerlichen Welten und G~genwelten. Das ist ein wirklicher Vollzeitjob, der sich 
nicht nur im Milieu einer zeitgenössischen Asthetik im Zeichentrick, sondern auch mit realistischen 
Spielzugen und neuen dokumentarischen Entdeckungen für Kinder in der Arena des Wettbewerbs und 
der Kritik bewähren muss. 

Chancen für einen Dialog 

Für eine kritische Betrachtung der Medien, jenseits der reinen Prograrnmkritik, stehen besonders der 
Gehirnforscher Manfred Spitzer und der Kriminologe Christian Pfeiffer. Die erwiesene Schädlichkeit 
von Fernsehen schlechthin, und das besonders im frühen Alter, konstatiert der eine, die bedenkliche 
Wirkung von hohem Medienkonsum betont der andere. Wenn man nun auch dem endemisch auftre­
tenden Pfeifferschen Gewaltfieber als öffentlich-rechtlicher Veranstalter gelassen gegenüber stehen 
kann, zumal der Kriminologe über "Gewalt"fernsehen hinaus mehr auf die Spielkonsolen und das we­
niger intakte, soziale Umfeld von Kindern abzielt, so sollten die davon ausgehenden Signale doch 
ernst genommen werden. Es wird auf Dauer erwartet, dass Programmunternelunungen des 21. Jahr­
hunderts für Kinder auch dann ihrer Bildungsmöglichkeit gerecht werden, wenn sie auf Wettbewerb 
ausgerichtet sind. Da liegen Chancen in der Sache und im öffentlichen Dialog. 

Nun scheint allerdings die Erkenntnis, was in diesem Zusammenhang Qualität eines Transfers von 
Erwachsenenmustern für Kinder ausmacht, in neuen Genres schwach ausgebildet. Da dem Kinderka­
nal so etwas wie die Carte Blanche zugebilligt ist, hat er zu Recht Privilegien, allerdings parallel dazu 
auch Verpflichtungen zum kritischen Blick auf sein Angebot. Hier werden dann wohl die Verhand­
lungen darüber stattfinden, was nun heutzutage als Kinderfernsehen gesellschaftsfähig gilt. Deutlich 
wird, dass der Grenznutzen einer gesteigerten Erfolgsquote gegenüber anderen Anbietern abnimmt 
und dass daraus wenig Absicherung für den öffentlichen Diskurs abzuleiten sein wird. 

Augenscheinlich wird diese Debatte zur Gegenwartskultur im deutschen Kinderfilm, sicher provoziert 
durch wirtschaftliche Zwänge in Produktion und Vertrieb, intensiver geführt als in den TV-Etagen. 
Die "Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz" vermittelt diesen Eindruck, während ein einschlägiges 
Periodikum für Kinderfernsehen Fehlanzeige ist. Die Reihe "tv-diskurs", inzwischen im 12. Jahr­
gang, beschäftigt sich mit Grundlagen und ist schon wegen der Herausgeberschaft nicht unbedingt 
daran interessiert, öffentlich-rechtliches Kinderfernsehen zu seiner Sache zu machen. Da nun aber 
diese Sache Kinderfernsehen unübersichtlich ist und gerne so gehalten wird, sei hier der Versuch un­
ternommen, ein zyklisches Betrachtungsschema als Sehhilfe einzuführen: 

Idylle und Ermahnung 
Die ursprünglichste und bis heute erfolgreichste Form des Fernsehens. Inzwischen für Kinder ver­
pönt, für Erwachsene weniger. Märchenhafte und phantastische Geschichten, vorgetragen in der Äs­
thetik der alten Bildergeschichte, des Puppenspiels oder des Realfilms - westlich im Märchenfilm 
mehr als Operette geführt, östlich als üppig ausgestattete Erzählung mit Lehrton. Heute gehen die 
märchenhaften Schatzsucher nicht mehr Hexen auf den Leim und Drachen aus dem Weg. Sie fallen 
dem dreiköpfigen Ungeheuer bei Gesangsproben zum Opfer oder tappen, ausgerüstet mit dem 
Wikipedia als neuem Zauberbuch, in die schleimigen Fallen des Millionärsquiz. Als reinste Form der 
Idyll-Ermahnung haben Sandmännchen und Ampelmann ihre nationaltypischen Plätze - neben Heidi 
und Biene Maja und den ökologisch versierteren Eisbärenkindern. In den besten Fällen ist Idylle 
durch Charme und Ermahnung durch rustikalen Humor ersetzt. 
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Das Soziale 
Realistische Blicke auf das Leben, wie es ist, jedenfalls in der Theorie oder im Konzentrat der Feld­
forschung. Daraus entstand dann oft eine seitenverkehrte Idylle. Die Vorzüge sind immerhin nicht zu 
übersehen. Der Alltag hielt Einzug ins Kinderfernsehen, was natürlich die Chancen für gekaufte 
Phantasien aus den USA erhöhte. Das Soziale als Thema erweiterte sich bis heute im Umfang einer 
täglichen Chronologie für gefangen gehaltene Tiere. Im Kinderfernsehen wurde das Soziale durch an­
archische Beigaben mit dem Märchen versöhnt - "Pippi Langstrumpf" . Allerdings misslang die Syn­
chronisation der sozialen Lernstufe in der "Sesamstraße" mit dem Berufsalltag der Kindergärtner. 
"Die Rappelkiste" (ZDF) galt als erstes nachhaltiges kritisches Korrektiv der Idylle. Kognitive Erfah­
rungen als stabilisierende Kraft für Wahrnehmung sozialer Phänomene wurden erst spät akzeptiert. 

Das Funktionale 
Die Beherrschung der Studiotechnik, die Miniaturisierung des Equipments und das bereits erfundene 
Telefon führten zum Kinderstudio-Kontinuum in Clubform mit hohen Anteilen von Einspielungen. 
Aber es zogen auch ein Kurzfilm, Quiz, Abzählvers, Nonsenslied und für alles ... eine aufgeräumte 
Moderation! Disney-, Blaubär- und Tigerenten-Club, Tabaluga und TIVI als Fernsehen an sich ­
kurzum der TV-Aufenthaltsraum. Er ist immer noch da. Die Großserie im Zeichentrick schickte ihre 
Vorboten. Außerdem etablierten sich das Studiokind, diesmal demokratisiert - ohne Chance, dann 
auch automatisch als Filmkind entdeckt zu werden. 

Das Industrielle 
Die Blaupausen des Zeichentricks werden nicht mehr einem langwierigen Findungsprocedere unter­
worfen. Computer und die Datenbänke und nach wie vor fleißige asiatische Hände, zunehmend aber 
auch heimische Hersteller, re-produzieren nach der Charakterliste und dem Design die 13, 26, 39 
Folgen auf der nach oben offenen Serienskala. Reale Serien, im Studio oder in anderen Wirklichkei­
ten, haben einen hohen Dialoganteil und Standardeinstellungen - die kleine Serie erlaubt individuelle 
Ausreißer und gilt als Stunt für Blockbuster. Der einsame, nicht ganz gute, nicht ganz schlechte, 
Spielfilm nicht nur aus tschechischer Produktion irrt einsam umher und sucht eine Nische. 

Die Planung 
Die Königsdisziplin jeder Programmarbeit. Was nicht geplant ist, kann nicht gesendet werden. Mehr 
noch - es kann auch nicht gedacht werden. Geplant wurde schon immer. Aber erst in der Gegenwart 
bestimmt und definiert Planung so intensiv die Zukunft. Weite Programmfelder sind nicht unbedingt 
frei für verschiedene kleine Ideen, denn die lassen sich schlecht planen, sondern nur für große Würfe. 
Der Kinderkanal, zunächst die weniger gute Nachricht, ist nicht die Erfüllung des Traums vom 
Kinderfernsehen - er bietet, und das ist die gute Nachricht, nur einige Voraussetzungen dazu. 

Mit der Evaluierung der Resultate kindlichen Sehverhaltens wurde schon vor Jahren die Büchse der 
Pandora geöffnet, während noch jedermann dachte, das sei ein Füllhorn des Guten. Ablehnung und 
Widerstand verwandelten sich insbesondere mit dem Auftritt der "Sesamstrasse" in begeisterte Zu­
stimmung. Das Fernsehen für Kinder schien bestens geeignet, Bildungsdefizite und gesellschaftliche 
Benachteiligungen zu beheben, gar aufzuheben. Aber das klappte nicht. Die Kinder wollten spielen 
und nicht über das Fernsehen sprechen. Und die Kindergärtnerinnen begannen langsam, das Fernse­
hen zu hassen, das ihnen das berühmte Montagskind - müde vom Fernsehen - bescherte. Die For­
schungskommission der Deutschen Forschungsgemeinschaft für Medienwirkungsforschung bemän­
gelte dann 1987, dass in den letzten zwölf Jahren nur 250 empirische und theoretische Studien veröf­
fentlicht wurden. Der Umfang dieser Aktivitäten sei angesichts der gesellschaftlichen Bedeutung der 
Massenmedien viel zu gering. 

Ausgehend vom Schutzgedanken auf der einen, von Entwicklungschancen für Kinder auf der anderen 
Seite erhielten die öffentliche Diskussion und die Agenda der katholischen und evangelischen Akade­
mien immer wieder einen neuen Schub. Und die Resultate dieser Tagungen fanden wiederum mit 
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Schlagzeilen ihren Weg in die Zeitungen. Diesem Legitimationsdruck begegneten die Redaktionen 
unterschiedlich. Einige bedienten sich gerne wissenschaftlicher Expertisen und Gremien, andere wie­
derum setzten auf die Entwicklungsfähigkeiten des Mediums als Geschichtenerzähler, als dokumenta­
risches Bilderbuch der Gegenwart. Auch die stochastische Methode war nicht ohne Reiz, denn sie 
vertraute den Erkundungsfähigkeiten des neuen Personals. So stützte sich beispielsweise der Weg in 
"Die Sendung mit der Maus" nicht auf umfangreiche Studien zur kindlichen Merkfähigkeit und auf 
die Erkundung sozialer Defizite. Vielmehr richtete sich die erzählerische Genauigkeit und die präzise 
Abbildung ohne jede Rückversicherung zunächst auf die simplen Gegenstände unseres Alltags. Sie tat 
das aber zum Schrecken der pädagogischen Elementarlehre und zum Entzücken der Kinder nicht mit 
der erschöpfenden Genauigkeit des Schulfilms, sondern mit dem Witz, der sonst nur in der Werbung 
zu finden war. Es verstand sich, dass der Entdecker im Film genauso von seinem Fund überrascht 
war wie sein junges Publikum. 

"Kinderfernsehen ist, wenn ... " 

Obwohl das Kinderfernsehen in jenen Jahren über Sendezeit und Titel klar erkennbar war, ent­
wickelte sich doch eine tiefgreifende Kontroverse über den Zugang zum Fernsehen. Kinder, das war 
leicht zu beobachten, waren schnell die Herren der Fernbedienung. Was sie sahen, war sehr oft, un­
geachtet der Tatsache ob es nun gutes oder scWechtes Fernsehen war, nicht ausgewiesenes Kinder­
fernsehen. Das führte zu der nahe liegenden Erkenntnis: "Kinderfernsehen ist, wenn Kinder fern­
sehen... " 
Es wurde umgekehrt sehr gerne übersehen, dass Erwachsene in nicht unbeträchtlicher Zahl regelmä­
ßige Zuschauer im Kinderfernsehen waren. Wenn das auffiel, so wurde das vielfach als Makel emp­
funden. Die Frage stellte sich: Was machen Redakteure falsch, wenn plötzlich Familienväter die 
Hymne der Biene Maja singen? Bei einer Erhebung der Zahlen für eine "Sendung mit der Maus", die 
bei zwei Millionen Zuschauern 1,3 Millionen Erwachsene zählte und nur 430 000 aus der Zielgruppe, 
der Rest war irgendwie jugendlich, kritzelte der damalige WDR-Intendant mürrisch an den Rand die­
ser Analyse: "Macht ihr den Job richtig?" Da passte genau, wenn das Grimme-Institut in Marl der 
Serie "Luzie, der Schrecken der Straße" nur den dritten Preis, jenen in Bronze verlieh, da es nach 
Meinung der Jury zu Gold nicht gereicht hätte. Die Begründung war ein Kompliment: es sei zu un­
terhaltend gewesen. Das bedeutete: Das Kind hat unter Umgehung spezifischer Gefahren des Fernse­
hens, an erster Stelle galt Unterhaltung als eine solche, für das Leben und vor allen Dingen seine 
Rolle als Fernsehkind zu erlernen - und lernen sollten das auch zunächst die Redakteure. 

Da war es denn noch ein weiter Weg bis zu dem Planetenbild, das Ben Bachmair 2000 an der Univer­
sität Kassel entwarf, in dem Kinderkulturen und Kindheit als dynamischer, kurztaktiger Prozess auf­
gefasst ist und entsprechende Fernsehbilder generieren. Die dieser Überlegung zugrunde liegende 
Autonomie ist freilich gekoppelt an eine bislang ungekannte Herausforderung für das Selektions- und 
Sortiervermögen nicht nur der Kinder. Das wäre damals als ketzerische und anarchistische Freiset­
zung des eigentlich doch schützenswerten Individuums verstanden worden. Heute ist das mehr als 
eine Theorie. Es ist planerische Notwendigkeit, schon allein wegen der technischen Vernetzung der 
Medien. Von größerer Bedeutung ist dabei, wer die zeichensetzenden Grundlagen legt - und das spielt 
nicht nur auf das Urheberrecht an. Heute muss unterschieden werden, wie einerseits Kinder ihre Welt 
zusammensetzen und was sie andererseits dabei für sich reklamieren, also die faktische Nutzung von 
Werbung, Internet und Traditionsfernsehen auf der einen und das weiterhin versuchte kohärente An­
gebot eines Programms mit Anfangs- und Endtitel auf der anderen Seite. Das ist kein Widerspruch zu 
der Welt der Zeichen, in denen die inszenatorische Kraft unabhängig vom Inhalt eine neue Verständ­
nisebene schafft, von Kindern souverän durchsurft. 

Die große Zeit des Erzählens 

Klar war und ist, dass Kinderfernsehen an sich begriffliche Unschärfen enthält. Darin steckt eine 
deutliche anthropologische, also unaufhebbare Komponente. Der Erwachsene klassifiziert über rich­
tige und falsche Vor-Urteile eine Sache, die ihn scheinbar nichts mehr angeht - auf die er dennoch mit 
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den Folgen und Folgeschäden seiner kindlichen Sozialisation reagiert. Es dauerte dann nicht mehr 
solange, bis erkannt wurde, dass Kinderfernsehen ein interessanter Schlüssel war, der Räume zum 
Familienfernsehen öffnete. Besonders geschickt versteckten die bereits erwähnten skandinavischen 
Länder ein rigides Erziehungsbild hinter emanzipatorischem Humor. Während sie der Welt Pippi 
Langstrumpf anboten, erzwang die politische Korrektheit in Schweden die Absetzung der Serie. Da 
die Durchblutung des Daumens nach Messungen bei Ansicht von Mickey Maus signifikant anstieg, 
fand sich Walt Disney als unwillkommener Aufreger im Archiv wieder. 

Dieser Verstiegenheit stellten ARD und ZDF pragmatische Erzählmodelle entgegen. Der Fernsehdi­
rektor des Saarländischen Rundfunks nahm der Unterhaltung zwei Millionen Mark ab und steckte sie 
in die deutsch-tschechische Serie "Pan Tau". Die Leiterin des Schulfernsehens in Bayern überredete 
das Werberahmenprogramm, "PurnuckI" von der Schallplatte, die jede Kindererkältung tagelang 
begleitete, herab zu verfilmen - was im Hinblick auf die Stimme des Schauspielers Hans Clarin 
wortbildlich zu nehmen war. Es gab ja in jenen Jahren durchaus ein koordiniertes Kinderfernsehen 
mit erfolgreichen Titeln. Aber gemeinschaftlich verabredetes Fernsehen verlangt eben auch riskierte 
Ausreißer, die auf neue Art stilbildend wirken. 

Dreißig Jahre etwa bis zur Jahrtausendwende durchlief das Kinderfernsehen eine Kernzeit der Entfal­
tung von grundlegenden Erzählmodellen - in der Serie, im Fernsehspiel und auch in der Dokumenta­
tion. Zu erwähnen sind Janosch, Teletubbies, der erste Disneyvertrag in den 80er-Jahren mit der 
ARD, Peter Lustig im "Löwenzahn", reale Erzählserien und romantische Abenteuer wie "Rabbi, 
Tobbi und das Flie-Watüüt", "Der kleine Eisbär", "Die Pfefferkörner", "Timm Thaler" und große 
europäische Trickserien. Diese Konjunkturzyklen wurden zunächst auch nicht großartig gebremst 
durch das Kindern angebotene Privatfernsehen. Als Höhepunkt kam es dann zur Gründung des ARD­
ZDF-Kinderkanals im Jahre 1997 in Erfurt. Das veränderte die Debatte in grundlegender Weise. 
Kinderfernsehen wurde nun Medienpolitik, es wurde also erwachsen - und da muss es sich noch her­
ausstellen, welche Vorteile das hat. 

Wie noch nie zuvor war im letzten Jahr, 2007, von Kindern und Fernsehen die Rede. Alle Fernseh­
und Hörfunkprogramme sowie die Internetangebote der ARD waren aufgeboten. Das Programm-En­
gagement sollte eine gute Woche lang die gesellschaftspolitische Diskussion über Kinder und mit 
Kindern intensivieren. Es gab prominente Paten, Schirmherr war der Bundespräsident. Kann es Kin­
dern und dem Fernsehen besser gehen und ist es gar statthaft, vom Verschwinden des Kinderfernse­
hens zu sprechen? Ich fürchte - ja, und meine beides. 

Kinder sind Gegenwart ... 

Da gibt es den berühmten Satz "Kinder sind Zukunft", das Motto auch jener Woche. Er stand und 
vielleicht steht er auch noch, naiv und unbekümmert, über der Gründungspräambel des Kinderkanals 
aus dem Jahre 1995. Aber, sind Kinder nicht zunächst einmal unsere und ihre Gegenwart und mehr 
als wir glauben, unsere persönliche Vergangenheit? Der Verdacht liegt nahe, dass in der liebevollen 
Zuwendung zu dem Kind als Zukunft der Gesellschaft ein gar nicht so versteckter utilitaristischer Ge­
danke steckt. Er sieht eben in der Zukunftsfähigkeit des Kindes den bedeutenden Wert - denn sonst 
stünde das ja nicht bereits im Titel. Aber dabei geht zum Schaden von Erwachsenen und Kindern 
verloren, wie intensiv und nachhaltig sich elementare Strukturen des Kindhaften durch unser Leben 
ziehen und wie sich diese Gleichzeitigkeiten im Personalen treffen, abstoßen und vereinigen. 

Die auf Umsatz und Quote besonders stolzen privaten Kanäle sind nach einer nun schon langen Ge­
schichte keineswegs in der Lage, eigene Programmentwicklungen vorzuweisen, die nachhaltig mit ih­
rem Kinderfernsehen verbunden sind. Klug gekauft, sagt Spangebob, ist aber nur die halbe TV­
Miete. Die innovative Fähigkeit, Werbung zum Programm zu machen, trifft und nutzt freilich das 
kindliche Publikum, und das wäre Stoff zur Kulturkritik. Aber die ist bekannt und unwirksam. Gut, 
Kinder müssen nicht die Träume der Erwachsenen auftragen, aber nur modische Klamotten sind doch 
so ätzend wie gegeites Kinderfernsehen. 
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Die Erziehung von Gefühl und Verstand durch das Auge kann doch nicht nur konjunkturzyklisch 
dann ein Thema sein, wenn die Gesellschaft ein pädagogisches Defizit erkennt. Die bekannte "Große 
Erzählung" des öffentlich-rechtlichen Programms muss immer wieder neu beginnen, zumal wenn alte 
Archive nun doch langsam elektronischen Staub ansetzen, und das gilt auch für kleine Lords und 
Aschenbrödel. Das Vertrauen in die Zugkraft von Kinderfernsehen ist - kaum überraschend - in den 
Chefetagen gesunken. Warum sollten auch innerhalb der offenen Programmflächen ausgerechnet 
Kinder und ihr televisionärer Anhang den Sendern aufregende Zahlen bescheren? Deshalb wird es 
wohl nicht ohne revolutionäre Umwälzungen gehen. 

Die geschichtsreichen öffentlich-rechtlichen Sender machen Fehler, wenn sie ihre Ressourcen im Er­
zählen und in der Dokumentation im Familien- und Kinderfernsehen nicht auch auf ihre kostbare 
Fernsehzeit im Hauptprogramm anwenden. Sie können auf den Kinderkanal verweisen - aber sie müs­
sen auch eine eigenständige, künstlerisch erzählende und dokumentarische Haltung und Sprache für 
Familienpublikum mit Kind finden. Medienpolitisch haben ARD und ZDF diesen gesellschaftlichen 
Auftrag mit dem Titel Kinderkanal mandatiert. Aber sie sind dennoch die Adressaten, wenn es um die 
Anfrage öffentlich-rechtliches Kinderfernsehen geht. 

Das Fernsehen als Ausstellungsraum 

Das Handwerk des Fernsehens ist, soweit es die Öffentlichkeit erblickt oder sich im Produktionspro­
zess befindet, Gemeinschaftswerk. Das hat große Vorteile, denn die arbeitsteilige Präzision greift auf 
bewährte Verfahren zurück - aber es bringt auch Einschränkungen, weil es individuellem Zugriff und 
Einfall schnell Grenzen setzt. Die technische und redaktionelle Kontrolle sichert professionellen Stan­
dard. Selbst der Schreiber ist zumeist nicht einsam, denn fortlaufende Anforderungen fordern Team­
arbeit. Das Fernsehen als Sendeinstitut kann allerdings unmöglich eine umfassende Disposition seiner 
Inhalte und Formen treffen. Es muss jedoch einzelne Spitzen setzen, provozieren und propagieren. Es 
ist nicht damit getan, dass unter den Angeboten, die weltweit auf der Messe in Cannes paradieren, die 
beste Wahl getroffen wird. Das ist selbstverständlich und nicht stilbildend. An dieser Stelle kann, ja 
muss ein visueller Veranstalter, und heißt er auch "nur" Kinderfernsehen, Verfahren, wie sie in der 
Kunst generell üblich sind, anwenden. Es muss sich als Ausstellungsraum für neue Formen seiner In­
halte verstehen. Das kann zwar wegen seiner speziellen Physik nur im Kontinuum der Zeit gesche­
hen. Themen und Begebenheiten dazu gibt es genug. Der Kinderkanal muss bereit sein für einen klas­
sischen Begriff aus der Kunst und aus der Politik, der partielle Abgrenzung vom bisherigen Pro­
grammbild, Weiterführung des Auftrags und mithin Neuschöpfung von Kinderfernsehen ermöglicht: 
er heißt Sezession! 

Die Freisetzung einer gezielten Revolte ist im Kinderfernsehen dabei nicht so neu, wie es der er­
schreckte Planstellen-Inhaber der Gegenwart meinen könnte. Die Arbeitsgruppe für Kleinkinder-Fern­
sehen in den frühen 70er-Jahren war nichts anderes, auch wenn sie einen eher unromantischen Namen 
hatte. Außerdem bewegte sie sich durch einen bombastischen Bildungsapparat mit professoralem Bei­
rat und in den Amplituden der 68er Diskussion. Aber sie warf einen neuen und scharfen Blick auf 
den Alltag - und auf das eigene optische Vokabular. Sie hat eine immer noch gültige Forrnensprache 
und Programmvielfalt entwerfen können. Allerdings lebte sie noch nicht mit der kulturellen Verach­
tung, die innerhalb und außerhalb des Fernsehens ihre eigenen Formate geschaffen hat. 

Beitrag von Gert K. Müntefering "Vom Verschwinden des Kinderfernsehens... " leicht gekürzt 
Erstveröffentlichung in: Seipold. Judith (Hg.): Media Art Culture - Medienkultur mit Blick auf die do­
cumenta 12 / Media Art Culture - media culture with reference to documenta 12. Kasseler Beiträge 
zur Erziehungswissenschaft 1. Kassel (kassel university press) 2008, S.129-145 
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Gute Stimmung beim Prix Jeunesse 
Internationale Studie belegt allerdings groteskes Missverhältnis im Kinderfernsehen 

"Die Situation des Kinderfernsehens ist weltweit verheerend." Diese Feststellung stammt von einem 
der wichtigsten deutschen Zeichentrickproduzenten. Wer jedoch beim kürzlich in München veran­
stalteten Prix Jeunesse International mit entsprechend betrübten Mienen gerechnet hatte, irrte. Das 
gern als "'Oscar' des Kinderfernsehens" gerühmte Festival hatte so viele Teilnehmer wie noch nie 
und die Stimmung war prächtig. Doch der Schein trog: Die Krise ist evident. Zur finanziellen Bedro­
hung, weil vielerorts die Mittel gekürzt werden, gesellt sich kreative Einfallslosigkeit: Gerade weil 
die Mittel überschaubar sind, gehen viele Sender lieber auf Nummer sicher, anstatt Experimente zu 
wagen. Kommerzielle Kindersender, hieß es in München, "geben lieber die zwölfte Version von 'Bob 
der Baumeister' in Auftrag, anstatt neue Ideen zu entwickeln". 

Die Verantwortung des öffentlich-rechtlichen Fernsehens wird durch diesen Trend naturgemäß grö­
ßer. Selbst hierzulande produzieren Kindersender wie Nickelodeon (Nick) oder Super RTL aber nur 
ganz wenige Sendungen selbst. Für den Rest der Welt gilt das nicht minder, wie eine im Rahmen des 
Festivals vorgestellte Studie deutlich machte. Doch diese Erkenntnis war bloß ein Nebenprodukt. In 
erster Linie beschäftigte sich die weltweit durchgeführte Untersuchung mit der Verteilung der Ge­
schlechterrollen in TV-Produktionen für Kinder. In 24 Ländern aus sämtlichen Kontinenten sind ins­
gesamt 2.367 Sendestunden analysiert worden. Das Ergebnis zeigt laut Prix-Jeunesse-Leiterin Maya 
Götz "ganz eindeutig, dass Mädchen unterrepräsentiert sind und stereotyp dargestellt werden". Das 
Augenmerk galt allein den insgesamt 26.342 codierten Hauptfiguren. Notiert wurden Geschlecht, Al­
ter, Rolle (Anführer, Mitläufer etc.) sowie Verankerung im sozialen Umfeld. 

Offenkundigstes Ergebnis: Zentrale Figuren sind überwiegend männlich (68 Prozent), selbst wenn das 
Geschlecht dramaturgisch völlig unwesentlich ist. Im Bereich Zeichentrick ist das Missverhältnis noch 
ausgeprägter. In öffentlich-rechtlichen Sendungen ist das Gefalle sogar noch etwas stärker ausgeprägt 
als bei Produktionen von Privatsendern. Und es zieht sich durch das gesamte Kinderfernsehen. Gibt 
es in einer Geschichte einen Erzähler, ist er mit großer Wahrscheinlichkeit ein Mann. Gleiches gilt 
für die Moderation. 

Das deutsche Fernsehen ist da keine Ausnahme: 52 Moderatoren wurden gezählt, 32 von ihnen sind 
Männer. Sie dominieren die Bereiche Wissensvermittlung und Unterhaltung, bei den Quiz-Shows ha­
ben sie ein Monopol. Schlussfolgerung der Wissenschaftlerinnen: "Forschung und Wissenschaft sind 
ohnehin Männersache, aber für eine aufregende, witzige Gameshow braucht man einen ganzen Kerl" . 
In immerhin 43 Prozent der untersuchten deutschen Sendungen teilen sich ein Mann und eine Frau die 
Moderation, aber bloß vier mal wurde eine Frau als alleinige Moderatorin codiert (alle öffentlich­
rechtlich). Nur einer von ihnen, Karen Markwardt ("Karen in Action", Kika/BR), wurde attestiert, sie 
sprenge die typische Frauenrolle (emotionale Kompetenz, geduldiges Erklären, kommunikativ), be­
vorzuge eine aktive Rolle und beweise Mut, indem sie sich immer wieder neuen physischen Heraus­
forderungen stelle. 

Feministisch bewegte Menschen aber ärgern sich in erster Linie über das Frauenbild, das in Zeichen­
trickserien verbreitet wird: Zwei von drei weiblichen Figuren, ergab die internationale Studie, hätten 
unnatürlich lange Beine und eine Wespentaille, die man im wahren Leben nicht mal durch Schön­
heitsoperationen erreichen könne. Junge Zuschauerinnen würden auf diese Weise mit einem Frauen­
bild konfrontiert, dem sie nie entsprechen könnten, was zu Unzufriedenheit und vor allem Essstörun­
gen führen könne. Außerdem erreichten weibliche Figuren ihre Ziele in erster Linie dank der soge­
nannten Waffen der Frau, also etwa durch Flirten. Diese Sexualisierung der Figuren sei eindeutig das 
Ergebnis der Phantasie männlicher Erwachsener. 

Die Realität des Prix Jeunesse sah natürlich ganz anders aus. Viele Beiträge waren offenkundig schon 
im Hinblick auf das Thema des Festivals ausgesucht worden: Die Rollenverteilung der nominierten 
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Beiträge stand im krassen Gegensatz zu den Statistiken der Untersuchung. Sieht man mal davon ab, 
dass Zeichentrick gelegentlich genutzt wurde, um Botschaften zu überbringen, haben die meisten 
Produktionen des Wettbewerbs mit dem typischen Fernsehalltag der Kinder nur wenig zu tun. Auch 
das machte die Studie deutlich. Sie warf quasi nebenbei ein bezeichnendes Licht auf die Globalisie­
rung des Kinderfernsehens: Bei 84 Prozent der untersuchten Sendungen handelte es sich um Anima­
tion. Nur knapp ein Viertel der Produktionen stammte aus dem jeweiligen Land, 77 Prozent sind also 
Importware. Ausnahmen sind die USA (82,7 Prozent) und Großbritannien (66,7 Prozent); hier 
stammt der weitaus größere Teil des Kinderfernsehens aus dem eigenen Land. Entsprechend hoch ist 
andererseits der Anteil amerikanischer Produktionen am weltweiten Kinderfernsehen: 60 Prozent 
werden aus den USA und Kanada importiert, 27,9 Prozent aus Europa und 9,3 Prozent aus Asien. 

Das Programm des Prix Jeunesse spiegelte also eher die Ausnahme als die Regel. Animation war 
deutlich in der Minderheit, Sendungen kommerzieller Anbieter hatten es wie immer überwiegend 
nicht in die Endrunde geschafft, und natürlich handelte es sich, den Statuten entsprechend, aus­
schließlich um Eigenproduktionen. Entscheidender aber war die positive Resonanz auf das Festi­
valthema. Tatsächlich hatten einige Redakteurinnen zuvor gemutmaßt, "Gender" sei doch seit den 
Siebzigern ein alter Hut. Die Ergebnisse der internationalen Studie sorgten für mancherlei Betroffen­
heit und entsprechende Sensibilisierung. Hätte es eine "Münchener Erklärung" ergeben, würde sie 
unter Garantie den Vorsatz enthalten, Mädchen und junge Frauen nicht im Bikini zu zeigen, wenn die 
Situation auch ein T-Shirt zuließe. 

Tilmann P. Gang/off 

Auszeichnungen 

Prix Jeunesse 2008 
Zwei deutsche TV-Produktionen sind beim Kinderfernsehfestival "Prix Jeunesse International" in 
München mit Hauptpreisen ausgezeichnet worden: 

"Ein sonniger Tag" (SWR) in der Kategorie für Kinder bis sechs Jahre 
In der animierten Geschichte muss die Sonne eines Tages feststellen, dass sie auf der Erde nicht mehr 
so erwünscht ist wie sonst. 
"Unter Druck" (NDR) aus der Reihe "KrimLde", an der auch der Kinderkanal beteiligt ist, erhielt 
den Preis der internationalen Kinderjury . 
Die Hobby-Detektivinnen Coco und Amelie beobachten einen Überfall dreier Jugendlicher auf einen 
alten Mann, doch weil Coco in einen der Täter verliebt ist, wollen sie nicht zur PolizeL 

Der Hauptpreis in der Kategorie Spielfilme für Sieben- bis Eltjährige ging an den polnischen Beitrag 
"The Magic Tree: Devourers of Books". Sieger bei den Jugendfilmen wurde die argentinische Pro­
duktion "Sexteens" , fünf animierte Kurzgeschichten, die sich mit dem Thema Aids auseinandersetzen. 
Im nichtfiktionalen Bereich gingen erste Preise an "Numbers and Beards" aus Schweden (bis 6 Jahre) 
und "The wrong Trainers" (7-14 J.), eine Dokumentation über Kinderarmut in England. 

Erich Kästner-Fernsehpreis 2008 
Bei der 13. Auflage des von der Gesellschaft zur Wahrnehmung von Film- und Fernsehrechten 
(GWFF) gestifteten Medienpreises kam wiederum eine Produktion der Kinderfilm GmbH, Erfurt, in 
die EndauswahLAls Sieger kürte die Jury (Uschi Reich, Marc-Andreas Bochert, Michael Demuth, 
Katharina Herrmann, Irina Popow, Karsten Blumenthai) schließlich den Beitrag "Kein Zurück" aus 
der Reihe "KrimLde". Die Juroren hatten sich besonders von der Sensibilität beeindrucken lassen, mit 
der hier das Thema Gewalt behandelt und zu einem hoffnungsvollen Ende geführt wird, hervorragend 
inszeniert, fotografiert und überzeugend gespielt. "KrimLde" ist eine Produktion der Kinderfilm 
GmbH im Auftrag des Kinderkanal (Redaktion Sebastian Debertin, Tina Sicher). Das Drehbuch 
schrieben Anja Kömmerling und Thomas Brinx, Regie führte Christoph Eichhorn. 
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Nachrichten 

Personelle Veränderungen im Berlinale-Team 
Dieter Kosslick hat zum 1. Mai 2008 Maryanne 
Redpath zur neuen Leiterin der Kinder- und Ju­
gendsektion "Generation" ernannt. Redpath, bis­
lang Co-Direktorin dieser Sektion, ist seit 1993 
beim Festival, seit 2005 auch als Delegierte für 
Australien und Neuseeland. Ihr Nachfolger als Co­
Direktor wird Florian Weghorn, der seit 2002 als 
Assistent der Sektionsleitung für "Generation" tätig 
ist. "Mit der Einführung von 14plus und zahl­
reichen Neuerungen, wie zum Beispiel der Erweite­
rung unseres vielschichtigen filmpädagogischen 
Engagements, ist 'Generation' in den vergangenen 
Jahren enorm gewachsen", so Festivaldirektor 
Dieter Kosslick. Thomas HaUer, der bisherige 
Leiter von "Generation", wird zukünftig als Pro­
gramm-Manager für die Berlinale arbeiten. Er wird 
in dieser Funktion den Festivaldirektor in allen das 
Programm betreffenden Fragen unterstützen und 
dafür in enger Abstimmung mit dem bestehenden 
Team um Karin Hoffinger (International Relations / 
Programmorganisation) und Johanna Muth 
(Programmkoordination Wettbewerb) zusammenar­
beiten. Im Mittelpunkt von Hailers Aufgaben ste­
hen dabei die von Kosslick direkt verantworteten 
Programme und Aktivitäten, sowie die Synchroni­
sierung der programmbezogenen Kommunikations­
abläufe zwischen den Sektionen und Abteilungen 
der Internationalen Filmfestspiele Berlin. 
Siehe auch: INFORMATIONEN No.43 (gelbe 
Seiten, S.9) - Ein Interview mit Thomas Hai/er 
erscheint in KJK Nr. 116-412008. 

Neuer KiKa-Chef 
Neuer Geschäftsführer des von ARD und ZDF be­
triebenen Kinderkanals (KiKa) soll Steffen Kott­
kamp werden. Kottkamp, ein gelernter Journalist, 
arbeitet zur Zeit als Producer von Kindersendungen 
bei der Produktionsfirrna Studio TV-Film. Das 
Unternehmen mit Hauptsitz in Schriesheim bei Hei­
delberg und einer Niederlassung in Berlin stellt seit 
Jahren Kindersendungen für ARD und ZDF sowie 
den Kinderkanal her. Der Geschäftsführerposten 
beim Kinderkanal in Erfurt ist zum 1. November 
2008 neu zu besetzen. Frank Beckmann, Pro­
grarnrngeschäftsführer seit Juli 2000, wechselt zu 
diesem Zeitpunkt als Prograrnrndirektor Fernsehen 
zum Norddeutschen Rundfunk in Hamburg. Beck­
mann löst dort Volker Herres ab, der dann in der 
Nachfolge von Günter Struve das Amt als ARD­
Prograrnrndirektor übernimmt. (rk) 

_ 

Ehrung für Barbara und Winfried Junge 
Barbara und Winfried Junge, die Regisseure der 
Langzeitdokumentation "Die Kinder von Golzow" , 
wurden am 13. Juni 2008 von Ministerpräsident 
Matthias Platzeck (SPD) mit dem Verdienstorden 
des Landes Brandenburg ausgezeichnet. Es ist die 
höchste Auszeichnung des Landes Brandenburg und 
wird Bürgern als Anerkennung für außerordentliche 
Verdienste um das Land verliehen. 

Schule der Kinder von Golzow 
Am 15. Juli 2008 erhält die Oberschule in Golzow 
den Namen "Schule der Kinder von Golzow". 1961 
hatte Winfried Junge zusammen mit Hans-Eberhard 
Leupold in dieser Schule das Langzeitprojekt "Die 
Kinder von Golzow" begonnen. 

Lotte Reiniger im Stadtmuseum Tübingen 
Ein Teil des umfangreichen Nachlasses der Erfinde­
rin des Silhouettenfilms, Lotte Reiniger (1899­
1981), die ihr letztes Lebensjahr in Dettenhausen 
bei Tübingen verbrachte, ist seit März 2008 im 
Stadtmuseum Tübingen der Öffentlichkeit zugäng­
lich. Die Dauerausstellung "Die Welt in Licht und 
Schatten" präsentiert Lotte Reinigers künstlerisches 
Werk in den drei Bereichen Scherenschnitt, Schat­
tentheater, Silhouettenfilm und bietet manche Ent­
deckung. Ein Besuch in Tübingen lohnt sich! Das 
Stadtmuseum in der Kornhausstraße 10 ist täglich 
außer montags von 11.00 - 17.00 Uhr geöffnet. Es 
werden auch Führungen und Workshops für Schul­
klassen angeboten. Information: Telefon 07071­
2041711, www.tuebingen.de/stadtmuseum 

Erfolg für "Die drei Räuber" in Frankreich 
Mit bislang mehr als 420.000 Besuchern ist der 
Kinderfilm "Die drei Räuber" in Frankreich der er­
folgreichste Animationsfilm aus Deutschland und 
löst damit den Animationserfolg "Der kleine Eis­
bär" an der Spitze ab. Nach "Das Leben der Ande­
ren" und "Auf der anderen Seite" belegt er sogar 
Platz drei der aktuellen Gesamtcharts deutscher 
Produktionen in Frankreich. In Deutschland sahen 
seit Oktober 2007 bisher mehr als 150.000 Besu­
cher den Film, der eine Nominierung für den Deut­
schen Filmpreis in der Kategorie "Beste Tongestal­
tung" erhielt. Jetzt wurden "Die drei Räuber" auch 
für den Wettbewerb des renommierten französi­
schen Festivals in Annecy eingeladen, das traditio­
nell im Juni stattfindet. (rk) 
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Entschuldigung Kanadas bei Ureinwohnern 
Kanada hat sich bei seinen Ureinwohnern öffentlich 
für das ihnen zugefügte Unrecht entschuldigt. In ei­
ner historischen Erklärung vor dem Parlament 
räumte Ministerpräsident Stephen Harper ein, dass 
sein Land vom 19. Jahrhundert bis in die 1970er­
Jahre mehr als 150.000 Kinder von Ureinwohnern 
zwangsweise in staatliche christliche Internate ein­
wies. Dort waren viele von ihnen körperlicher und 
sexueller Misshandlung ausgesetzt. Harper sprach 
von einem sehr traurigen Kapitel in der Geschichte 
Kanadas. Die Entfernung von Kindern aus ihren 
Familien sollte seinerzeit dazu dienen, die Indianer 
besser in die kanadische Gesellschaft zu integrieren. 
Mehr als 80.000 Betroffene leben noch. Vor zehn 
Jahren hatte die Regierung bereits eingestanden, 
dass Misshandlungen in den Internaten weit 
verbreitet waren. Viele ehemalige Schüler haben 
berichtet, dass sie geschlagen wurden, wenn sie in 
ihrer Muttersprache redeten, dass sie häufig Hunger 
leiden mussten und mit der Zeit den Kontakt zu 
ihren Eltern und deren Kultur verloren. Indianische 
Stammesführer machen dieses Trauma für grassie­
renden Alkoholismus und Drogenmissbrauch in den 
Reservaten mitverantwortlich. 
Mit diesem Thema beschäftigt sich der sehenswerte 
Film "Wo ich zuhause bin" (Where The Spirit Li­
ves) von Bruce Pittman (Kanada 1989, 97 Min.). 
Es ist die Geschichte zweier Indianerkinder, die im 
Jahre 1937 gewaltsam von ihren Eltern und ihrem 
Stamm getrennt werden, um sie in einer Missions­
schule christlich zu erziehen. Mit brutalen Metho­
den versuchen die Erzieher, den Kindern ihre Iden­
tität zu nehmen, doch die setzen sich zur Wehr und 
es gelingt ihnen die Flucht. 

Australien hatte sich im Februar 2008 in einem 
ähnlichen Schritt bei den Ureinwohnern des Landes 
für deren langjährige unwürdige, erniedrigende Be­
handlung und den zugefügten großen Schmerz ent­
schuldigt. Hierzu ist der Film "Long Walk Horne" 
(Rabbit Proof Fence) von Philip Noyce (Australien 
2002, 94 Min.) sehenswert. Dessen Geschichte 
spielt 1931 in West-Australien, wo entsprechend 
der Rassenpolitik alle "Mischlingskinder" von ihren 
Eltern getrennt und in staatlichen Heimen zu eng­
lisch sprechenden Hausangestellten und Farmarbei­
tern umerzogen werden. Drei Mädchen machen sich 
von dem 1500 Meilen entfernten Camp, in das sie 
verschleppt wurden, auf den beschwerlichen Weg 
nach Hause. Ihre Orientierung ist der Zaun, der als 
Schutz vor der Kaninchenplage quer durch den 
Kontinent läuft. 
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Arbeitsmaterialien 

MedienConcret - ein Forum von KJF und JFC 
Das erste, gemeinsam vom Kinder- und Jugend­
filmzentrum (KJF) und JFC Medienzentrum Köln 
herausgegebene Themenheft nimmt unter dem Titel 
"Mediageneration - Jungen und Mädchen in den Ju­
gendmedienkulturen" die heutigen Medienwelten 
junger Leute unter die Lupe. Analysen und Hinter­
grundbeiträge untersuchen aktuelle Medienangebote 
im Hinblick auf ihre Faszination für Jugendliche 
und auf die von ihnen vermittelten Weltbilder, wo­
bei insbesondere geschlechtsspezifische Unter­
schiede berücksichtigt werden. "MedienConcret ­
Magazin für die pädagogische Praxis" wird geför­
dert vom Bundesfamilienministerium und vom Mi­
nisterium für Generationen, Familie, Frauen und 
Integration des Landes Nordrhein-Westfalen. Das 
Heft kann für 7,- Euro bestellt werden bei: KJF, 
Küppelstein 34, 42857 Remscheid, Tel. 02191­
794233, e-mail: info@kjf.de; JFC, Hansaring 84, 
50670 Köln, Tel. 0221-13056150, e-mail: 
info.@jfc.info 

KJF-Empfehlungen: Tierfilme für Kinder 
"Zu Lande, zu Wasser und in der Luft - Geschich­
ten von jungen Menschen und Tieren" ist der Titel 
der neuen Themenausgabe des vom Kinder- und Ju­
gendfilmzentrum in Deutschland (KJF) veröffent­
lichten Onlinemagazins Top-Videonews. Die insge­
samt 15 Spiel- und Dokumentarfilme vermitteln 
Kindern, wie sie Tiere in ihrer Freiheit und ihrem 
Lebensraum respektieren können. Die ausgewählten 
Filme sind auf DVD im Handel erhältlich und für 
Sechs- bis Achtjährige besonders geeignet. Top-Vi­
deonews ist ein medienpädagogischer Service des 
KJF im Auftrag des Bundesministeriums für Fami­
lie, Senioren, Frauen und Jugend. 
http://www.top-videonews.de/themen/tierfilm.htm 

Neue Filme in der BJF-Clubfilmothek 
Folgende Filme sind neu verfügbar: "Hoppet - Der 
große Sprung ins Glück", "Herr Bello", "Karo und 
der liebe Gott", "Die wilden Hühner und die 
Liebe", "Max Minsky und ich", "Full Metal Vil­
lage", "We Feed the World - Essen global", "Am 
Ende kommen Touristen", "Hass - La Haine", "Die 
drei Räuber", "Leroy", "Persepolis" "Rachida" , 
"Wo ist das Pferd von Winky?" - Filmkritiken z.T. 
in der KJK - Filmbestellungen: BJF-Clubfilmothek, 
Postfach 3004, 55020 Mainz, Tel. 06131­
2878820121122, e-mail: Filmbestellung@bjf.info 
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Rezension 

Kinder, Krieg und Kino 

Als die Kinderjury der Sektion "Generation" auf 
der diesjährigen Berlinale ihren "Gläsernen Bären" 
an den Film "Buddha zerfiel vor Scham" der 19­
jährigen Iranerin Hana Makhmalbaf vergab, erhob 
sich manch besorgte Erwachsenenstirnrne, die da 
meinte, ein solcher Film sei doch nichts für Kinder. 
Das Kriegsschicksal eines afghanischen Mädchens 
wäre als filmisches Rezeptionsangebot für hiesige 
Heranwachsende zu hart. In solcher Ansicht kommt 
eine weit verbreitete Verunsicherung innerhalb der 
westlichen Kultur zum Ausdruck, die auf der einen 
Seite Kindheit als geschützten Raum definiert, sich 
auf der anderen Seite aber eingestehen muss, dass 
es einen solchen Raum immer weniger gibt, ja für 
eine Mehrheit als absolute Größe nie gegeben hat. 
"Die Zeit" vom 3. Juli 2008 hat als Aufmacher für 
ihr "Dossier" ein Foto gewählt, das kleine wissbe­
gierige pakistanische Jungs beim Studieren von Li­
te~atur zeigt. Wie gern würden wir das gezeigte 
Bild als Ausdruck eines aufgeklärten Fortschritts, 
der sich über die ganze Welt verbreitet, interpretie­
ren. Doch der Text führt uns schnell in die Realität 
zurück. Die Kinder befinden sich in einer Religi­
onsschule in Karatschi und sie werden auf den 
"Heiligen Krieg gegen die Ungläubigen" vorberei­
tet. Diese Information nimmt dem Foto jegliche 
Unschuld und sie macht deutlich, dass Kindheit nur 
im Kontext der gesamten gesellschaftlichen Wirk­
lichkeit gesehen werden kann. 
Diesem Umstand trägt die hier zu besprechende Pu­
blikation Rechnung. Sie gibt einen Überblick über 
die Darstellung des Verhältnisses von Kindern und 
Krieg im populärem Medium Film. Dabei ist die 
~ntention bestimmend, dass es geradezu notwendig 
1st, mit Kindern diesen Aspekt der Wirklichkeit 
mit dem sie oft unbegleitet über das Aufnehme~ 
von Nachrichten bis zur Begegnung mit Kriegs­
flüchtlingen konfrontiert sind, zu hinterfragen und 
zu besprechen. Filme können dabei eine Brücke 
sein. Dies deutlich zu machen, ist nicht zuletzt ein 
wichtiger pädagogischer Verdienst des Buches. Wie 
der einzelne Lehrer oder Erzieher das dann metho­
dis~~ bewerkstelligen könnte, das bleibt seiner je­
wellIgen Fachkompetenz überlassen. Der Band lie­
fert eine systematisch strukturierte Materialgrund­
lage, an die nach individuellen Bedürfnissen an­
geknüpft werden kann. Nach einer kurzen 
Einführung zum Genre "Kriegsfilm " folgen Horst 
Schäfer und seine Mitarbeiter im Wesentlichen der 

zeithistorischen Chronologie der letzten 100 Jahre. 
Kriegerische Ereignisse, beginnend beim Ersten 
Weltkrieg bis zu jüngsten Konflikten in Bosnien 
dem Nahen Osten oder dem Irak, werde~ 
hinsichtlich filmischer Reflexionen mit Blick auf 
d~e betroffenen Kinder hinterfragt. Dabei geht es 
mcht darum, ob Kinder in den Filmen gezeigt 
werden, sondern ob aus ihrer Sicht und für ihre 
Altersgruppe erzählt wird. Die im Vorwort 
herausgehobene Feststellung, dass es bei den 
einzelnen Filmbeispielen immer um den Stellenwert 
des Kindes als eigenständiges Subjekt innerhalb der 
Filme gehe, wird im Text immer wieder anhand 
konkreter Fälle belegt. So verweist Schäfer etwa 
darauf, dass in Frank Beyers "Nackt unter Wölfen" 
aus dem Jahre 1963 das im Konzentrationslager zu 
versteckende Kind lediglich der Anlass ist, um vom 
Mut jener Männer zu erzählen, die es vor dem 
Abtransport in den sicheren Tod schützen wollen. 
In "Fateless - Roman eines Schicksallosen" (2004) 
von Lajos Koltai hingegen wird das Grauen der 
Konzentrationslager aus der naiven kindlichen 
Perspektive eines 14-jährigen Jungen geschildert, 
wodurch dieser Film für den jungen Rezipienten 
einen wesentlich besseren individuellen Zugang 
ermöglicht. 
So informativ und anregend der Text der vorliegen­
den Publikation für die Auseinandersetzung mit 
dem angesprochenen Thema ist, umso dürftiger ist 
leider der beigegebene Anhang. Hier findet sich ne­
ben einem kurzen Literaturverzeichnis lediglich das 
Protokoll einer Internetrecherche von Studenten der 
Universität Bielefeld zu - für den Gegenstand der 
Abhandlung - relevanten Filmen der letzten zehn 
Jahre. In einem erkennbaren Kontext zu den Aus­
führungen des Buches stehen sie leider nicht, zumal 
die dort aufgeführten Titel zum großen Teil in der 
Filmographie gar nicht vorkommen und somit nicht 
gezielt aufgesucht werden können. Für die prakti­
sche Arbeit mit dem Buch und auf der Grundlage 
desselben ist das geradezu kontraproduktiv und es 
sollte bei einer wünschenswerten Neuauflage 
gründlich überarbeitet werden. 

Klaus-Dieter Felsmann 

Horst Schäfer,' Kinder, Krieg und Kino, Filme 
über Kinder und Jugendliche in Kriegssituationen 
und Krisengebieten, UVK Verlagsgesellschaft 
mbH, Konstanz 2008, ISBN 978-3-86764-032-9 
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Auszeichnungen 

Deutscher Filmpreis "Lola" 2008 

Bester Kinder- und Jugendfilm & Beste Filmmusik 
LEROY 
Regie/Buch: Armin Völckers, Produktion: Dreamer 
Joint Venture, Musik: Ali N Askin 
Filmbesprechung in KJK Nr. 112-4/2007 

Mit etwa 2,9 Millionen Euro ist der Filmpreis der 
höchstdotierte Kulturpreis in Deutschland, vergeben 
in 15 Kategorien. Gewählt werden die Preisträger 
von den über 1000 Mitgliedern der 2003 gegrün­
deten Filmakadernie. Informationen im Internet: 
www.deutscher-filmpreis.de 

Die Geschichte des Deutschen Filmpreises begann 
1951. Damals gewann der Kästner-Klassiker "Das 
doppelte Lottchen" in allen Kategorien. Seitdem 
wird der Preis jährlich vergeben. Die Gelder sind 
zweckgebunden für neue Produktionen. 

Deutsches Kinder-Medien-Festival 
GOLDENER SPATZ (siehe Bericht S.36ff) 
Preisträger siehe Seite 38 - Weitere Informationen 
im Internet: www.goldenerspatz.de 

54. Intern. Kurzfilmtage Oberhausen 
Internationaler Kinder- und Jugendfilm­
wettbewerb 
Preis der Kinderjury 
KOEST! (KUSCH!) von Simone van Dusseldorp, 
Niederlande 2007, 9 Min., Farbe 
Begründung: "Der Film ist so lustig gemacht, hat 
aber einen traurigen Hintergrund. Ein Junge be­
nimmt sich wie ein Hund, um die Aufmerksamkeit 
seiner Eltern zurück zu erlangen. Wir denken, dass 
das leider in vielen Familien Alltag ist. Zudem hat 
uns die starke schauspielerische Leistung über­
zeugt." 
Preis der Jugendjury 
PAJERAMA von Leonardo Cadaval, Brasilien 
2008, 9 Min., Farbe 
Begründung (Auszug): "Mit einer harmlosen Jagd 
beginnt die rasant animierte Geschichte eines brasi­
lianischen Ureinwohners. Ohne Worte schafft es 
der Film auf herausragende Weise den Konflikt 
zwischen Zivilisation und Natur in faszinierenden 
animierten Bildern darzustellen. Das Spannungsfeld 
der Kulturen wird durch die intelligent abgestimmte 
Geräusch- und Soundkulisse mitreißend untermalt. " 

Kinder fle lmJugend Korrespondenz 

48. Internationales Kinder- und 
Jugendfilmfestival in Zlin/Tschechische 
Republik 

Internationale Fachjury 
"Golden Slipper" für den besten Kinderfilm 
WO IST WINKYS PFERD? 
von Mischa Kamp, Niederlande/Belgien 2007 
(Filmkritik in KJK Nr. 114-2/2008) 
"Golden Slipper" für den besten Jugendfilm
 
DIE VERTRETUNGSLEHRERIN (VIKAREN)
 
von OIe Borndal, Dänemark 2007
 
"Milos Macourek Award"/Jugendfilm
 
MAX MINSKY UND ICH von Anna Justice,
 
Deutschland (Filmkritik in KJK Nr. 111-312007)
 

Internationale FICC-Jury - "Don Ouijote Preis"
 
DIE VERTRETUNGSLEHRERIN (VIKAREN)
 

Preis der Internationalen Ökumenischen Jury
 
DIE VERTRETUNGSLEHRERIN (VIKAREN)
 
Begründung: "Ein Wesen von einem anderen Pla­

neten kommt auf die Erde, um dort bei den Men­

schen die Liebe zu finden, und nimmt dafür die
 
Stelle einer Aushilfslehrerin an. Während es ihr ge­

lingt, die Erwachsenenwelt zu manipulieren, durch­

schauen die Kinder ihre wahre Identität schnell.
 
Das faszinierende Spiel der Schauspieler sowie die
 
special effects lassen den Film virtuos zwischen den
 
verschiedenen Wirklichkeiten jonglieren und zei­

gen, wie wichtig Mitgefühl und Liebe sind."
 

Weitere Preise im Internet: www.zlinfest.cz 

15. Intern. Trickfilmfestival Stuttgart 
TRICKS FOR KIDS / Kinderjury 
Preis für den besten Kinderanimationsfilm 
dotiert mit 4.000 Euro 
THE CURSE OF THE SKULL ROCK 
von Ben Smith, Großbritannien 2007 
Lobende Erwähnung 
THE WRONG TRAINERS 
von Kez Margrie, Großbritannien 2006 
WAS DENKST DU ÜBER DIE LIEBE? 
von Karsten Killerich, Deutschland/DK/Irland 2007 

Information im Internet: www.ITFS.de 

26. Filmfest München 
One Future-Preis der Interfilm-Jury 
dotiert mit 5.000 Euro 
DIE KLASSE von Laurent Cantet, Frankreich 
Publikumspreis / Kinderfilmfest 
WO IST WINKYS PFERD? von Mischa Kamp 
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Kinder-Medien-Preis "Weißer Elefant"
 
Zum siebten Mal wurde der Kinder-Medien-Preis
 
"Weißer Elefant" vergeben. Die Verleihung fand
 
am 22. Juni 2008 auf dem Filmfest München statt.
 

Den Hauptpreis, dotiert mit 3.000 Euro, erhielt die
 
Regisseurin des Films MAX MINSKY UND ICH.
 
Begründung: "Die hinreißend komische und
 
zugleich rührende Coming-of-Age-Geschichte fügt
 
Gegensätzliches zusammen, wobei Basketball und
 
religiöse Unterweisung, eine pubertierende Tochter
 
und ihre nervige Mutter, ein Bücherwurm und eine
 
Sportskanone, Berliner Jugendkultur und traditi­

onsgebundenes jüdisches Leben aufeinander pral­

len. Anne Justice hat die Romanvorlage in ihrem
 
Regiedebüt stilsicher und mit leichter Hand in einen
 
temporeichen Kinderfilm transponiert. Der Film er­

zählt einfühlsam von den Schwierigkeiten des Er­

wachsenwerdens und des Erwachsenseins, weshalb
 
er für junge wie ältere Zuschauer Unterhaltung auf
 
hohem Niveau bietet."
 

Den 2. Preis, dotiert mit 2.000 Euro, erhielten die
 
Produzenten Gabriele Walther (Caligari Film) und
 
Frank Piscator (ndF) für die Zeichentrickserie DER
 
MONDBÄR (ZDF): "Mit der Animationsserie, die
 
um die Grundthemen Freundschaft und Vertrauen
 
kreist, wurden die bereits vorliegenden Bilder­

bücher adäquat für das Medium Fernsehen
 
adaptiert. "
 

Mit je 500 Euro wurden die Nachwuchsdarsteller
 
Zoe Moore für ihre Rolle als Nelly in "Max
 
Minsky und ich" sowie Lukas Schust für seine Dar­

stellung des Tim in dem TV-Film "Das Wunder
 
von Loch Ness" ausgezeichnet.
 

In diesem Jahr waren 18 Film- und Fernsehproduk­

tionen für den "Weißen Elefanten" nominiert. Der
 
"Kinder-Medien-Preis" wird vom Medien-Club
 
München e. V. vergeben und der Bayerischen Spar­

kassenstiftung gefördert. Er ist mit insgesamt 6.000
 
Euro dotiert.
 

10. Mo&Friese KinderKurzFilmFestival 
(01.-08.06.2008) 
Das "Mo & Friese KinderKurzFilmfestival " findet 
jährlich im Rahmen des Internationalen KurzFilm­
Festivals Hamburg statt und vergibt zwei Preise: 
den Friese-Preis für Filme aus den Programmen ab 
4 und ab 6 Jahren und den Mo-Preis für die Filme 
aus den Programmen ab 9 und ab 12 Jahren. Beide 
sind mit 1.250 Euro dotiert. Insgesamt waren 53 
Kurzfilme aus 25 Ländern im Programm. 

_ 

Friese-Preis (Kinderjury zwischen 8 und 10 Jahren) 
DIE GROSSEN ENTDECKER von Andrey 
Sudilovsky, Russische Föderation 2006, 18 Min. 
Begründung: "Der Film erzählt von Zusammenar­
beit, Freundschaft, Spaß, aber auch von Heimweh 
und der Angst, dass man nicht mehr nach Hause 
kommt. Man hat sich in den Film versetzt, man 
fühlte sich, als ob man selbst in dem Wald schliefe. 
Die großen Entdecker waren einfach am besten: der 
einfallsreichste Film, die mutigsten Schauspieler, 
gruselige Szenen und ein Happy End." 
Mo-Preis (Kinderjury zwischen 11 und 13 Jahren) 
DIE LETZTEN DINGE (De Sista Sakerna) von 
Levan Akin, Schweden 2007, 20 Min. 
Begründung: "Unser Siegerfilm ist uns sehr nah ge­
gangen und hat uns tief berührt. Es ist ein Film 
über große Gefühle, der schon in den ersten Bildern 
eine spannende, geheimnisvolle und bedrückende 
Stimmung erzeugt. Die Geschichte ist stark und 
wurde fantasievoll und intensiv umgesetzt. " 
Information im Internet: www.moundfriese.de 

FBW-Prädikate 

besonders wertvoll 
DIE CHRONIKEN VON NARNIA - PRINZ 
KASPIAN VON NARNIA von Andrew Adamson 
DIE INSEL DER ABENTEUER (Filrnkritik S. 7) 
LOVE, PEACE & BEATBOX Dokumentarfilm 
von Volker Meyer-Dabisch 
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Die Akademie fiir
 
Kindennedien sucht
 

Autoren lDld
 
Entwickler mitneuen
 

Ideen­
15.000 Euro Stipendimn
 

fiir das beste Projekt
 
vergeben
 

• Förderpreis der MDM geht an Anja 
Flade und Maike Coelle 

Das Stipendium der Mitteldeutschen Medien­
förderung für das beste Projekt der Akademie 
für Kindermedien wurde in diesem Jahr an 
zwei Projekte verliehen. MDM-Mitarbeiter Oli­
ver Rittweger übergab 7.500 Euro an Anja 
Flade für ihr Spielfilm-Treatment HJump for Li­
fe", einen leisen Film über einen schmerzhaf­
ten Verlust und die erste große Liebe. Maike 
Coelle wurde mit der selben Summe für das 
innovative und unterhaltsame Lernspiel "The 
Troublemakers" ausgezeichnet. Das Projekt 
ist eine Arbeit des Berliner Labels kunst-stoff 
nach einer Idee von Patrick Rau. 

Beide Preisträgerinnen hatten in den vergan­
genen fünf Monaten. zusammen mit zehn wei­
teren Autoren und Entwicklern die Workshops 
der Akademie für Kindermedien besucht und 
ihre Stoffe dort unter dramaturgischer Bera­
tung entwickelt, überprüft und zur Präsentati­
onsreife gebracht. Auf das abschließende Pit­
ching vor den Fachbesuchern am 24. April 

Förderverein
 
Deutscher
 

Kinderfilm e.V.
 

2008 in Erfurt wurde der diesjährige Jahrgang 
von Flying Moon-Produzentin Roshanak Be-­
hesht Nedjad vorbereitet. 

Die Akademie für Kindermedien berät und 
fördert Autoren und Entwickler bei der Arbeit 
an Projekten für ein junges Publikum. Sie 
schafft für Kreative aus den Bereichen 
Spielfilm, TV-Serie und Interaktive Medien 
eine einzigartige Umgebung, eigene 
Projektideen für Kinder gemeinsam mit 
erfahrenen Mentoren weiter zu entwickeln und 
zu einem Stadium der Präsentationsreife zu 
bringen. Die Akademie bietet so eine 
Plattform für Kreative Köpfe, die sich in einem 
interdisziplinären Arbeitsumfeld vernetzen, 
gegenseitig inspirieren und gute Projektideen 
zu stimmigen und marktreifen Konzepten 
entwickeln. Sie richtet sich dabei an 
professionelle Entwickler und Autoren sowie 
Nachwuchstalente. 
Im Oktober startet der neue Jahrgang der 
Akademie für Kindermedien 2008/2009. Eine 
Einführungs- und Qualifizierungswoche sowie 
vier aufeinander aufbauende Module bilden 
die Basis für eine projektbezogene Beratung 
in den Bereichen Spielfilm, TV Serie und 
Interaktive Medien durch Mentoren aus 
der Praxis. Die Arbeit am eigenen Projekt 
wird ergänzt durch umfangreiche Vorträge, 
Seminare und Werkstattgespräche zu 
aktuellen Games-, Film- und Fernseh­
produktionen oder Onlineprojekten sowie 
theoretischen Fragen der Erzähltechnik und 
persönlichen Arbeitsorganisation als Autor 
oder Entwickler.
 
Autoren und Entwickler können sich mit
 
neuen Ideen bis zum 12. September 2008 mit
 
einem konkreten Projektvorschlag bewerben.
 
Detaillierte Infos und die Bewerbungsunterfa­

gen finden sich auf der Website der Akade­

mie, www.akademie-kjndermedien.de.
 

Berlinale-Direktor und Mitglied des FOK­
Kuratoriums Dieter KossUck wurde von der 
Hochschule für Film und Fernsehen "Konrad 
Wolf" in Potsdam-Babelsberg zum Honorar­
professor für Medienmarketing ernannt. Dieter 
Kosslick feierte im Mai dieses Jahres seinen 
60. Geburtstag. Nachträglich den herzlichsten 
Glückwunsch! 

Die Kinderfilm GmbH produziert im Auftrag 
der ARDIHR den Fernsehfilm Konig Drossel­
bart. Regie führt Sibylle Tafel. 

Marlo Giordano arbeitet an dem Buch für 
den Film Alarm für K.A.O.S., den Akkord-Film 
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Köln produzieren wird. Gemeinsam mit And­
reas Schlüter erhielt er von der Filmstiftung 
NRW eine Drehbuchförderung. 

Die Polyphon Film- und Fernsehgesell­
schaft produziert im Auftrag des ZDF die Fol­
ge Neun Leben hat die Katze! (AT) aus der 
Reihe Stubbe - Von Fall zu Fall. Regie führt 
Jörg GrÜnler. 

Karola Hattop führt Regie bei dem Kinderfilm 
Morphus, zu dem sie auch mit Thomas Teub­
ner nach literarischer Vorlage von Andrzej 
Maleszka das Buch schrieb. Morphus ist eine 
Produktion von Provobis Film in Zusammen­
arbeit mit dem BR (Redaktion: Friederike Eu­
ler), dem RBB und dem MDR. 

Frank Beckmann, Programmgeschäftsführer 
des Kinderkanals, wird ab November neuer 
Programmdirektor Fernsehen des Norddeut­
schen Rundfunks. Er wird der Nachfolger von 
Volker Herres, der als Programmdirektor zum 
Ersten nach München geht. 

In Koproduktion mit dem Bayerischen Rund­
funk (Redaktion: Friederike Euler) produziert 
Collina Filmproduktion den Kinderfilm Lippels 
Traum. Das Buch schrieben Paul Maar und 
Kuratoriumsmitglied Ulrich Limmer nach dem 
Kinderbuch von Paul Maar. 

Die Produktion des Fernsehfilm Das tapfere 
Schneiderlein gehört zu den Vorhaben von 
Zieglerfilm, Köln, im Auftrag von ARD/NDR. 
Produzentin ist Elke Ried; Producer Thors­
ten Flassnöcker. Die Autoren sind Dieter 
Bongartz und Leonie Bongartz. 

Anja Jabs ist eine Autorin der Kinderserie Die 
Pfefferkörner vom NDR. Sie wird von Studio 
Hamburg Produktion GmbH produziert. 

Michael Smeaton ist gemeinsam mit Heidi 
Ulmke Produzent des Fernsehfilms Aunt Cla­
rais Cottage (AT). Die Produktion der FFP 
New media entsteht im Auftrag des ZDF. 

Apaporn / Sogar Fische können fliegen heißt 
eine TV-Komödie, die von schlicht und er­
greifend Filmproduktion produziert wird. 
Gefördert wird das Vorhaben vom FFF Bay­
ern. 

Akademie für Kindermedien 
bei der Games Convention 2008 

Bei der GC 2008, die vom 20. - 24. August 
auf der Messe Leipzig stattfindet, wird auch 
die Akademie für Kindermedien präsent sein. 
Das Projekt des Fördervereins, das im Herbst 
dieses Jahres in die dritte Runde gehen wird, 
ist an dem Gemeinschaftsstand der Mittel­
deutsche Medienförderung (MDM) beteiligt, 

bei dem unter dem Label "GamesSupportNet 
Mitteldeutschland" die Aktivitäten von Firmen 
und Institutionen der Region gebündelt wer­
den. Besuchen Sie uns in der Halle 2 am 
Stand G30! 

Buxtehuder Bulle 
für Anne Voorhoeve 

Der Buxtehuder Bulle 2008 geht an den Ju­
gendroman "Liverpool Street von Anne C. 
Voorhoeve. Das von der Kritik hochgelobte 
Werk erschien 2007 im Ravensburger Buch­
verlag. Eine Jury von elf jugendlichen Lesern 
und elf Erwachsenen entschied über die 
Preisvergabe der mit 5000 Euro dotierten 
Auszeichnung. Die offizielle Verleihung an die 
Autorin findet voraussichtlich im Herbst statt. 
"Liverpool Street" erzählt die Geschichte der 
elf Jahre alten Franziska, die 1939 mit einem 
Kindertransport ihre Heimatstadt Berlin ver­
lässt. In London findet sie schließlich bei einer 
jüdisch-orthodoxen Familie ein neues Zuhau­
se. Im Rückblick erzählt die Autorin von Krieg 
und Entfremdung, von Trennung und Neuan­
fang. 
Der Jugendbuchpreis Buxtehuder Bulle wurde 
1971 von dem Buxtehuder Buchhändler Win­
fried Ziemann initiiert. Der Preis wird_jährlich 
für das beste in deutscher Sprache veröffent­
lichte erzählende Jugendbuch vergeben. 

German Films 
unterstützt AG Kurzfilm 

Durch. die Unterstützung von German Films 
war es der AG Kurzfilm in diesem Jahr zum 
ersten Mal möglich, einen gemeinsam Stand 
für den deutschen Animationsfilm auf der MI­
FA, dem Filmmarkt des Festival International 
du Film d'Animation, zu initiieren. Ziel war es, 
dem deutschen Animationsfilm bei diesem für 
das Genre weltweit wichtigen Festival eine 
angemessene Plattform zu bieten. Der 
Marktstand ist ein Informations- -und Treff­
punkt für internationale Festivalveranstalter, 
Kuratoren, Verleiher und Einkäufer sowie für 
Filmemacher und Produzenten. 

GMK-Vorstand 
berief Kuratorium 

Der Vorstand der Gesellschaft für Medienpä­
dagogik und Kommunikationskultur (GMK) hat 
ein Kuratorium einberufen, das die medienpä­
dagogischer Arbeit der GMK begleitet und be­
rät. Darunter befinden sich auch mehrere Mit­
glieder des Fördervereins Deutscher Kinder­
film. Mitglieder des Kuratoriums sind: Frank 
Beckmann, Programmgeschäftsführer des 



KI.KA; Jürgen Doetz, Präsident des Verbands 
privater Rundfunk und Telemedien; Monika 
Griefahn, Sprecherin der SPD-Fraktion für 
Kultur und Medien im Deutschen Bundestag; 
Sonja Lahnstein-Kandel, Geschäftsführerin 
von STEP 21 - Initiative für Toleranz und 
Verantwortung Jugend fordert! gGmbH; Dieter 
OffenhäUßer, stellv. Generalsekretär der 
Deutschen UNESCO-Kommission; Prof. Mar­
kus Schächter, Intendant des ZDF; Prof. Dr. 
Norbert Schneider, Direktor der Landesan­
stalt für Medien Nordrhein-Westfalen; Henry 
Tesch, Minister für Bildung, Wissenschaft und 
Kultur Mecklenburg-Vorpommern; Prof. Dr. 
Ingrid Volkmer, Abteilungsdirektorin für Me­
dien und Kommunikation der Universität Mel­
bourne; Prof. Dr. Dieter Wiedemann, Präsi­
dent der Hochschule für Film und Fernsehen 
Potsdam-Babelsberg. 

Mitgliederversammlung bei
 
Nordischen Filmtagen
 

in Lübeck
 
Die Nordischen Filmtage werden 50 Jahre alt 
und der Förderverein Deutscher Kinderfilm 
besteht seit 30 Jahren. Ein schöner Anlass, in 
diesem Jahr die zweite Mitgliederversamm­
lung des Jahres in Lübeck durchzuführen. Sie 
wird am 1. November stattfinden. 

Neue Mitglieder 
Michael Klette, ariane-film GmbH, Gesell­

schaft für Film und Fernsehproduktion, Leip­

zig;
 
Maike Cölle, Filmdramaturgie, Berlin;
 
Svenja Weber, Autorin/Regisseurin, Berlin;
 
Anja Flade. Drehbuchautorin, Regisseurin,
 
Berlin;
 
Simone Höft, Autorin, Regisseurin, Köln;
 
Susanne Stangl, Dramaturgin, Übersetzerin,
 
Berlin;
 
Liane Purol, Autorin, Potsdam;
 
Sabine Engel. Autorin, Berlin.
 
Wir heißen unsere neuen Mitglieder herzlich
 
willkommen und freuen uns auf eine gute Zu­

sammenarbeit.
 

Allianz der Produzenten 
Den Beitritt zur "Allianz deutscher Produzen­
ten" befürwortet der Bundesverband Deut­
scher Fernsehproduzenten. Die Allianz will 
nach dem englischen Muster die drei Berei­
che Kino, Fernsehen und Entertainment unter 
einem Dach vereinen. Sie soll allen Produzen­

ten, auch denen, die in anderen Verbänden 
organisiert sind, offen stehen. 

Kindergerechtes
 
Deutschland
 

"Für ein kindergerechtes Deutschland" heißt 
eine Initiative des Bundesministeriums für 
Familien, Senioren, Frauen und Jugend. Sie 
dient dem Ziel, den Alltag und die Lebensbe­
dingungen daraufhin zu überprüfen und zu 
verändern, dass sie kinderfreundlich werden. 
Dabei ist die Unterstützung von Politik, Fami­
lie, Schulen, Vereinen, Verwaltungen und Un­
ternehmen gefragt. Ein Servicebüro berät bei 
der Planung und Umsetzung von Projekten 
und Aktionen, bei Fragen der Öffentlichkeits­
arbeit oder bei der Gewinnung starker Partner 
und Sponsoren. Alle Ideen sind gefragt, ob 
ein bundesweiter Aktionstag zum Thema Me­
dienkompetenz, die Gründung eines regiona­
len Jugendparlaments oder die Einrichtung 
einer Hausaufgabenbörse vor Ort und vieles 
andere mehr. 
Informieren und vernetzten können sich die 
Teilnehmer unter 
www.kindergerechtes-deutschland.de 

Bundesfestival Video 2008 
Mehr als 500 junge Nachwuchsfilmer und 
medienaktive ältere Filmemacher nahmen an 
der Preisverleihung der beiden Bundeswett­
bewerbe "Deutscher Jugendvideopreis" und 
"Video der Generationen" in Ludwigsburg teil. 
630 Einsendungen hatte das Kinder- und Ju­
gendfilmzentrum in Deutschland (KJF) zu ver­
zeichnen. Die Gesamtteilnehmerzahl wird auf 
4600 beziffert. Stifter der Preise in Höhe von 
14.000 Euro (Deutscher Jugendvideopreis) 
und 6000 Euro (Video der Generationen) ist 
das Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend. 

Für ein Teamwork 
der Generationen 

Eine Fülle an Praxisberichten mit Anregungen 
und Tipps für medienpädagogische Angebote 
bietet das im Juni 2008 veröffentlichte Praxis­
handbuch, das über die Videoarbeit für Jung 
und Alt informiert. Herausgeber der 62­
seitigen Publikation ist das Kinder- und 
Jugendfilmzentrum in Deutschland (KJF), das 
auch Veranstalter des Bundeswettbewerbs 
Video der Generationen ist. Das Handbuch, 
das auf den langjährigen Erfahrungen ver­
schiedener Initiativen und Fachautoren ba­
siert, verdeutlicht die Möglichkeiten, wie sich 
das breit gefächerte Interesse am Film und 



der generationsübergreifende Dialog hervor­
ragend miteinander verbinden lassen. 
Bereits seit 1998 (1988 Deutscher Jugendvi­
deopreis) richtet das KJF den vom Bundesmi­
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend geförderten Bundeswettbewerb Video 
der Generationen aus. Hier werden immer 
wieder herausragende generationsübergrei­
fende Filme eingereicht - Produktionen aus 
den unterschiedlichsten pädagogischen Kons­
tellationen, die sich mit historischen wie aktu­
ellen, gesellschaftlichen Themen befassen. Im 
Trend liegen aber auch persönlich gehaltene 
Filme, die den Alltag in Familien reflektieren. 
Das Handbuch "Intergenerative Videoarbeit" 
ist beim KJF erhältlich - Bestellung per Mail 
gegen Versandkostenpauschale in Höhe von 
2,50 Euro oder gegen Zusendung eines mit 
1,45 Euro frankierten und adressierten A4­
Briefumschlags: Kinder- und Jugendfilmzent­
rum in Deutschland, "Intergenerative Videoar­
beit", Küppelstein 34, 42857 Remscheid, E­
Mail: vdg@kjf.de; 
www.video-der-generationen.de 

MB21 - Mediale Bildweiten 
Die Ausschreibung des Deutschen Kinder­
und Jugendmedienpreises "MB21 - Mediale 
Bildweiten" ist in vollem Gange. Der Wettbe­
werb wird zum zehnten Mal durchgeführt. Das 
Moto in diesem Jahr lautet "backup", das das 
Thema eigene Datensicherheit in den Mittel­
punkt rückt Drei Sonderpeise werden in den 
Bereichen Medienkunst, Medienmacherinnen 
und Medienkompetenz ausgelobt. Für den 
Deutschen Jugendmultimediapreis ist die 
Themenauswahl offen. Kinder und Jugendli­
che bis zu 21 Jahren können alles einreichen, 
was sie selbst und auf kreative Art am Com­
puter produziert haben, wie Podcast, Weblog, 
3D-Animation, Klangbildcollagen und ande­
res. Der Einsendeschluss ist der 1. Septem­
ber 2008. Weitere Infos: www.mb21.de 

WDR-Kinderrechtepreis 
Der WDR hat zum siebenten Mal den WDR­
Preis für Rechte des Kindes vergeben. Mit 
ihm werden Projekte in Nordrhein-Westfalen 
ausgezeichnet, die sich vorbildlich für die Um­
setzung der UN-Kinderrechtskonvention ein­
setzen. Der 1. Preis geht an die Kinder- und 
Jugendzeitung "Körnerstr. 77" der Organisati­
on "Kölner Appell gegen Rassismus". Die Zei­
tung wird von engagierten Jugendlichen, ü­
berwiegend mit Migrationshintergrund, erstellt 
und informiert authentisch über ihren Lebens­
alltag und über die Kinderrechte. Der Preis 
wird alle zwei Jahre vergeben und ist mit ins­
gesamt 5500 Euro dotiert. Die Verleihung fin­

det am 21. September zum Weltkindertag in 
Köln statt. 

Die Zeit startet Kinderseiten 
Die Zeit startete im Juni ein Angebot für junge 
Leser zwischen acht und zwölf Jahren. Die 
KinderZeit umfasst zwei Seiten und erscheint 
zwölf Wochen lang in jeder Ausgabe der Wo­
chenzeitung. Themen reichen von Literatur 
und Geschichte bis Wissenschaft und Politik. 

Eltern-Leitfaden bringt Kinder 
sicher ins Netz 

Die neue Broschüre der Medienkompetenz­
Initiative "Internet-ABC" gibt praktische Tipps 
für Eltern, Kinder sicher an das Medium Inter­
net heranzuführen. ,,wissen, wie's geht! Zei­
gen, wie's geht!" stellt eine wichtige Orientie­
rungshilfe für Eltern dar. Zehn kompakt aufbe­
reitete Themenbereiche liefern Hintergrundin­
formationen und die nötigen Tipps zur Ver­
mittlung von Online-Wissen ob Grundbegriffe 
verstehen, der Umgang mit Suchmaschinen, 
E-Mail oder Chat. Die Broschüre kann per E­
Mail an internet-asbc@lfm-nrw.de kostenlos 
bestellt werden. Außerdem informiert eine 
Website www.internet-abc.de über die The­
men. Herausgeber ist der gemeinnützige Ver­
ein Internet-ABC, dem die Landesmedienan­
stalten der Länder angehören. 

Toggo.de relauncht 
Der Kindersender Super RL hat den Webauf­
tritt zu seinem Kinderprogramm Toggo, Tog­
go. de überarbeitet. Die Website für Kinder 
zwischen sechs und 13 Jahren hat neben ei­
nem neuen Design eine vereinfachte Benut­
zerführung erhalten. Neu sind u. a. Videofla­
chen und moderierte Chats. 

Kindertiger für Drehbuch 
Der Kinderkanal von ARD und ZDF und das 
Netzwerk für Film und Medienkompetenz "Vi­
sion Kino" vergeben erstmals den Drehbuch­
preis "Kindertiger" für Kinderfilme. Die Aus­
zeichnung ist mit 25.000 Euro dotiert. Idee 
und Initiative zu dem Preis stammen von der 
Filmförderungsanstalt (FFA), die auch das 
Preisgeld stiftet. Mit der Auszeichnung sollen 
Autoren ermutigt werden, ihre Arbeit für Kin­
der fortzusetzen. Für den Kindertiger können 
nur Drehbücher nominiert werden, die als Vor­
lage für einen Kinderfilm dienten. Dieser muss 
auch bereits aufgeführt worden sein. Eine 
Kinderjury entscheidet über den Sieger. Die 
Preisverleihung findet im Dezember in Berlin 
während des Kongresses "Vision Kino 08" 
statt. Infos: www.visionkino.de 
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Förderung neuer Filmprojekte 

Die Stiftung Kuratorium junger deutscher Film fördert gemeinsam 
mit dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 

im Kinder- und Jugendfilmbereich 7 Filmprojekte mit insgesamt 640.000,-- Euro 
und im Talentbereich 9 Filmprojekte mit insgesamt 243.000,-- Euro 

Zum gemeinsamen Einreichtermin des Kuratoriums junger deutscher Film und des 
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien am 21. Februar 2008 
wurden insgesamt 114 Projektanträge gestellt. Für den Kinder- und Jugendfilm­
bereich lagen 31 Projekte und für den Talentfilmbereich 83 Projekte vor. 2 Projekte 
konnten aus formalen Gründen nicht zum Auswahlverfahren zugelassen werden. 

Kinder- und Jugendfilm 
In der siebten gemeinsamen Sitzung des Kuratoriums und des BKM für den Kinder­
und Jugendfilmbereich am 24. April 2008 wählte der gemeinsame Auswahlaus­
schuss in Wiesbaden sieben Projekte in einer Gesamthöhe von 640.000,-- Euro zur 
Förderung aus. 

Gefördert wurden folgende Projekte: 

Drehbuchförderung 

FORTSCHRITT IN ELECTRIC BOOGIE 
Jugenddrama, 90 Min. 
Autorin: Ruth Toma 
Inhalt: Ein Tanzfilm, der in der DDR der 80er Jahre spielt und vom 

30.000,-­ EUR 

Lebenswillen 
der jungen Generation erzählt. Von Anpassung und Aufbruch, von Unterdrückung 
und Rebellion. 

Projektentwicklung 

BLUMEN FÜR ANGlE 50.000,-- EUR 
Musical, 90 Min. 
Autor: Dieter Bongartz 
Produktion: Ziegler Film Köln GmbH, Elke Ried 
Inhalt:. Marleenken, ein geistig behindertes Mädchen, macht sich auf einen langen 
Weg, um sich selbst und die Menschen zu finden, denen es vertrauen kann. Ein 
Filmmusical über die Suche nach Liebe und der richtigen Familie. 

Produktionsförderung - Kurzfilm 

ENTE, TOD UND TULPE 15.000,-- EUR 
Animationsfilm, 7 Min. 
Autoren: Wolf Erlbruch, Matthias Bruhn 
Regisseur: Matthias Bruhn 
Produktion: Trickstudio Lutterbeck GmbH, Köln 
Inhalt: Eine Ente begegnet dem Tod. Der Tod hat viel Zeit. Und so unterhalten sich 
die beiden und lernen viel über sich selbst und über das Leben. Ein Film über 
Freundschaft, Abschiednehmen und Tod. 
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ESTERHAZY 40.000,-- EUR 
Knet-Animation, 30 Min. 
Autorinnen: Anna Jadowska, Izabela Plucinska, Anja Flade 
Regisseurin: Izabela Plucinska 
Produktion: Clay Traces, Berlin, Donten & Lacroix Films, Warschau 
Produzentin: Jamila Wenske 
Inhalt: Die Abenteuer des kleinen Wiener Hasen Esterhazy, der im hektischen 
Berlin 1989 ein Hasenparadies an einer mysteriösen Mauer suchen und dort das 
Herz und die Liebe einer großen Hasendame erobern soll .. 

HUNGER 5.000,-- EUR 
Coming-of-Age, 10 Min. 
Autorin und Regisseurin: Carolina Hellsgard 
Produktion: filmgestalten, Berlin 
Inhalt: Der Film erzählt die Geschichte zweier Kinder, die mit einer tragischen 
Situation aus der Erwachsenenwelt konfrontiert werden, diese aber nicht 
verstehen und nur als Spiel erleben können. 

Produktionsförderung - Langfilm 

DIE WILDEN HÜHNER AUF KLASSENFAHRT 250.000,-- EUR 
Coming-of-Age, Komödie, Family-Entertainment, 105 Min. 
Autoren: Thomas Schmid, Uschi Reich 
nach dem gleichnamigen Roman von Cornelia Funke 
Regie: Vivian Naefe 
Produktion: Bavaria Filmverleih und Produktion GmbH 
Produzentin: Uschi Reich 
Inhalt: Die Wilden Hühner werden älter und dadurch wachsen auch die Probleme, 
mit den Eltern, in der Liebe, alles dreht sich um das "erste Mal". Eine Komödie 
über das Erwachsenwerden. 

WINTERVATER 250.000,-- EUR 
Roadmovie, Family Entertainment, 90 Min. 
Autorin: Michaela Hinnenthai 
Regisseur: Johannes Schmid 
Produktion: schlicht und ergreifend Filmprod. GmbH, Philipp Budweg, München 
Co-Produktion: Nikolaj Pokromski, Pokromski Studio Warschau 
Inhalt: .Ein deutsch-polnisches Roadmovie. Die elfjährige Katta-Ka aus Berlin erfährt 
an Weihnachten, dass ihr biologischer Vater in Wirklichkeit ein russischer Matrose 
ist, dessen Schiff noch bis Silvester im Danziger Hafen liegt. Eine abenteuerliche 
Reise mit ihrer besten Freundin Lene (73), einer gebürtigen Masurin, führt sie zum 
Vater, und Lene in die eigene Vergangenheit. Begleitet und unterstützt werden sie 
dabei u.a. von Katta-Kas Freund Knäcke (11). 

Die Förderentscheidungen im Kinder- und Jugendfilmbereich trafen:
 
Claudia Droste-Deselaers, Filmstiftung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf / Horst Peter Kol/,
 
Chefredakteur "Film-Dienst", Bonn / Brigitta Manthey, Medienboard Berlin-Brandenburg,
 
Potsdam / Nikolaus Prediger, FilmFernsehFonds Bayern, München / Petra Rockefel/er, Ki­

nobetreiberin, Oberhausen / Manfred Schmidt, Mitteldeutsche Medienförderung, Leipzig /
 
Christel Strobel, "Kinder- und Jugendfilm Korrespondenz", München / Beate Völcker, Dra­

maturgin, Berlin
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Talentfilm 
Der Auswahlausschuss des Kuratoriums für den Talentfilm wählte in seiner Sit­
zung am 25. April 2008 folgende Projekte für eine Talentfilmförderung aus: 

Drehbuchförderung 

DIE GRENZE 15.000,-- EUR 
Tragikkomödie, 90 Min. 
Autorin und Regisseurin: Doreen Rechin 
Inhalt: Lehmann lebt im ehemaligen Grenzgebiet und er versucht nicht nur die Not 
der Gegenwart, sondern auch das Gespenst der Vergangenheit still zu halten. Bis 
Esther in sein Leben tritt und die Dinge in Bewegung bringt. 

NICHTSCHWIMMER 15.000,-- EUR 
. Drama, 90 Min. 

Autoren: Marcus Lenz, Lars Hubrich 
Regisseur: Marcus Lenz 
Inhalt: Eine Sozialarbeiterin wird beauftragt, eine junge Mutter im ersten Jahr ihrer 
Mutterschaft zu begleiten. Sie versucht immer verzweifelter, die Mutter von ihrem 
gewalttätigen Partner zu trennen. Dabei überschreitet sie immer mehr Grenzen, bis 
sie zum Äußersten geht. 

Projektentwicklung 

HOMO LUDENS ONLINE 13.000,-- EUR 
Dokumentarfilm, 90 Min. 
Autor und Regisseur: Daniel Moshel 
Produktion: Timeline Production - Reichel & Hinterbrandner GbR, Bayerisch Gmain 
Inhalt: Nicht vernetzt zu sein, bedeutet das Ende der sozialen Existenz. Künstliche 
Parallelwelten oder die interaktiven Massive Multiplayer Online Games sind ein 
neues kulturelles Massenphänomen. Die Dokumentation nimmt sich der Aufgabe 
an, den Einfluss dieser Welten auf unsere Realität zu erfassen. Unterhaltungsform 
des 21. Jahrhunderts oder "das neue Leben vor dem Tod"? 

Produktionsförderung - Kurzfilm 

DER AMPELMANN 15.000,-- EUR 
Satire/Komödie, 14 Min. 
Autor: Soern Menning 
Regisseur: Giulio Ricciarelli 
Produktion: naked eye filmproduction, München, Sabine Lamby 
Inhalt: Der Ampelmann ist die absurd-tragisch-komische Geschichte des gelang­
weilten Dorfpolizisten Paul, der davon träumt, ein angesehener Gesetzeshüter zu 
sein. Um endlich auch einmal für Recht und Ordnung zu sorgen, lässt er in dem 
verschlafenen Ort am Ende der Welt eine Ampel aufstellen ... 
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DAS HEIMLICHE GERÄUSCH 15.000,-- EUR 
Liebeskomödie, 20 Min. 
Autor und Regisseur: Michael Watzke 
Produzent: Michael Watzke, Michael Orth 
Inhalt: Max ist Radiomoderator, doch die Leidenschaft dafür hat er schon lange 
verloren. Da ruft eines Tages Sanja an und gewinnt versehentlich viel Geld .. Zwi­
schen Max und Sanja entsteht eine Beziehung. Doch als Max Sanja endlich auch 
treffen will, muss Sanja ihm ihr Geheimnis eröffnen. Wie stark ist nun Max' Liebe? 

Produktionsförderung - Dokumentarfilm 

DAVID WANTS TO FLY 40.000,-- EUR 
Dokumentarfilm, 90 Min. 
Autor und Regisseur: David Sieveking 
Produktion: Lichtblick Film- und Fernsehproduktion GmbH, Carl-Ludwig Rettinger, 
Köln 
Inhalt: David, ein junger Filmemacher, folgt seinem Vorbild David Lynch in die Welt 
der Traszendentalen Meditation (TM). Er kommt dabei Maharishi Mahesh Yogi auf 
die Spur, zu dem dereinst schon die Beatles pilgerten. Der indische Guru hat TM 
inzwischen zu einem weltumspannenden, milliardenschweren Esoterik-Konzern 
ausgebaut und verheißt mit seinen Kursprogrammen den Weltfrieden und 
"Yogisches Fliegen". 

EL BULLI 30.000,-- EUR 
Dokumentarfilm, 90 Min. 
Autor und Regisseur: Gereon Wetzel 
Produktion: if... Productions, Ingo Fliess, München 
Inhalt: Ein Film über den weltberühmten Koch Ferran Adria zwischen seinem 
avantgardistischen Restaurant an der Costa Brava und dem Kochlaboratorium in 
Barcelona. 

MS SENIOR SWEETHEART 50.000,-- EUR 
Dokumentarfilm, 80 Min. 
Autorin und Regisseurin: Sabine Steyer 
Produktion: credofilm GmbH, Jörg Trentmann, Berlin 
Inhalt: Amerika im Herbst 2008: Betagte Damen wetteifern um den Königintitel 
beim Schönheitswettbewerb "Ms. Senior Sweetheart" und das Volk wählt den 
neuen Präsidenten. Ein Dokumentarfilm über die Vergänglichkeit. 

Produktionsförderung - Langfilm 

SOIVlIVIERSPIEL 50.000,-- ElIR 
Drama, 90 Min. 
Autor und Regisseur: Wolfgang Fischer 
Produktion: Lichtblick Film- und Fernsehproduktion GmbH, Joachim Ortmanns, 
Köln 
Inhalt: Ein Jugendlicher, der den Verlust seines Vaters nicht verarbeitet hat wird . ' durch die Begegnung mit einem verführerischen Geschwisterpaar in ein gewaltsa­
mes Verbrechen getrieben. 
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Die Förderentscheidungen im Talentfilmbereich trafen: 
Marieanne Bergmann, Filmförderung Hamburg Schleswig-Holstein GmbH, Hamburg 
Jochen Coldewey, NordmediaFonds, Hannover I Claudia Droste-Deselaers, Filmstiftung 
Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf I Karin Franz (in Vertretung von Gabriele Röthemeyer), 
Medien- und Filmgesellschaft Baden-Württemberg, Stuttgart I Brigitta Manthey, 
Medienboard Berlin-Brandenburg, Potsdam I Nikolaus Prediger, FilmFernsehFonds Bayern, 
München I Manfred Schmidt, Mitteldeutsche Medienförderung, Leipzig I 

Der nächste gemeinsame Einreichtermin des Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien und der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film für beide 
Förderbereiche Kinder- und Jugendfilm sowie Talentfilm ist der 18. September 
2008. 

Effektive Filmförderung der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film 

Ann-Kristin Demuth, coraz6n international GmbH & Co KG
 
Produzentin des Films "Chiko":
 
"Die Förderung des Films 'Chiko' war sehr wichtig, weil der Film nicht einfach zu
 
finanzieren war und auch kein hohes Budget hatte. Wir halten diese Förderung für
 
sehr sinnvoll, da gerade junge Talente es häufig schwer haben, ihren Debütfilm zu
 
finanzieren. In unserem Fall hat der Regisseur Özgür Yildirim durch die verschie­

denen Förderungen, u.a. durch Stiftung Kuratorium junger deutscher Film, sein
 
Regiedebüt verwirklichen können." (Siehe auch: Interview mit dem Regisseur
 
Özgür Yildirum in Informationen No.42/April 2008)
 

Antje Starost, Regisseurin und Produzentin des Films
 
"7 oder Warum ich auf der Welt bin":
 
"Die Förderung durch das BKM/Kuratorium junger deutscher Film war der ent­

scheidende Baustein, um das Projekt als Kino-Film umsetzen zu können. Eine mu­

tige Entscheidung, einem langen dokumentarischen Film für Kinder (und Erwach­

sene) eine Realisierungschance ohne Wenn und Aber einzuräumen. Wir freuen uns
 
über das dem Projekt entgegengebrachte Vertrauen und hoffen, mit dem Film eine
 
Tür für die Unterstützung programmfüllender dokumentarischer Stoffe für Kinder
 
zu öffnen."
 

In Produktion
 
sind folgende vom Kuratorium junger deutscher Film geförderten Filme:
 

7 ODER WARUM ICH AUF DER WELT BIN
 
Produktion: Antje Starost Film Produktion, Berlin, in Co-Produktion mit WDR/ARTE
 
- Drehbuch und Regie: Antje Starost, Hans-Helmut Grotjahn - Förderung: Media,
 
EED, Medienboard Berlin-Brandenburg, BKM/Kuratorium - Dreharbeiten November­

Dezember 2007 in Berlin, Paris, Ecuador, Bulgarien, Griechenland
 
"Der dokumentarische Kino-Film für Kinder stellt eine universelle Frage und findet
 
aufregende, nachdenkliche, politische, traurige und amüsante Geschichten und
 
Antworten. Von Kindern für Kinder. Und für Erwachsene sowieso. Authentisch,
 
mit dem Blick nach vorn, mit Witz und Humor, mit Ernsthaftigkeit und der Kraft
 
der Phantasie, mit dem Willen, etwas zu verändern und dem Staunen über die
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Welt. Der Film geht auf Entdeckungsreise und zeigt unterschiedliche Lebens­
weiten. Wie erlebt und beschreibt ein Kind in Deutschland sein Da-Sein auf der 
Welt im Vergleich zu einem Kind in Frankreich oder Ecuador? Unser Film zeigt 7 
Kinder als Experten ihrer Welt. Erwachsene treten nicht auf. - Der Film befindet 
sich in der Drehphase. Mit einem 10-Minuten-Trailer, den wir im Rahmen des Fes­
tivals 'Goldener Spatz' im April 2008 präsentiert haben, konnten wir einen ersten 
Testlauf im Kino machen. Die Resonanz war beeindruckend. Und ist Ansporn für 
uns, den Film in dieser Richtung weiterzuentwickeln." 

ENDSTATION DER SEHNSÜCHTE 
Produktion: Flying Moon Filmproduktion, Potsdam - Drehbuch und Regie: Sung­
Hyung Cho - Förderung: HR, NRWS, Kuratorium - Drehzeit: Februar-April 2008 in 
Südkorea - Dokumentarfilm 
Was sind Heimatgefühle und Heimweh? Nur Projektionen gegenwärtiger Unzufrie­
denheit? Wo und wann fühlt man sich heimisch in einer globalisierten, durchkapi­
talisierten Welt? Sung-Hyung Cho recherchiert nach dem Erfolg von "Full Metal 
Village" erneut für einen "Heimatfilm" der etwas anderen Art: Im Jahr 2003 ent­
stand auf der koreanischen Insel Namhae ein "deutsches" Dorf - eine Siedlung für 
jene Koreaner, die in den 60er und 70er Jahren als Krankenschwestern oder Berg­
arbeiter nach Deutschland kamen und nun in ihre alte Heimat zurückgekehrt sind. 
Die Heimkehrer fühlen sich in der Hochleistungsgesellschaft des neuen, extrem 
dynamischen Korea fremder als in Deutschland und bauten eine abgeschottete 
Siedlung nach deutschem Vorbild. 

ENTE, TOD UND TULPE (siehe Seite 2) 

FIASKO 
Produktion: Janet RiedelFotografie, Hamburg - Drehbuch: Katja Pratschke, Janet
 
Riedei, nach dem Roman "Fiasko" - Imre Kertesz' Mythos von Sissyphos - Regie:
 
Janet Riedel - Fotoessayfilm
 
Steinig hat seinen Tod überlebt. Angekommen auf einem unbekannten, namenlo­

sen Flughafen einer großen, ihm merkwürdig vertrauten Stadt, begibt er sich auf
 
die Suche nach einer Aufgabe, die das Überleben möglicht macht - in einem Sys­

tem, das allen den Prozess macht, die ihren Glauben an Individualität und Freiheit
 
noch nicht verloren haben.
 

MARIE 
Produktion, Drehbuch und Regie: Jutta Schünemann - Förderung: MFG, FFA,
 
Kuratorium - Animationsfilm, 12 Min. - Fertigstellung: Ende 2009
 
Marie leidet an einem Herzfehler und wird nur drei Jahre alt. Der Film ist ein Rück­

blick in die Vergangenheit und erzählt von ihren ersten Lebensjahren.
 

MINUSPUNKTE FÜR GOTT 
Produktion: Lichtblick Film- und Fernsehproduktion, Köln - Produzent: Joachim 
Ortmanns - Drehbuch und Regie: Judith Keil, Antje Kruska 
Drei jugendliche Außenseiter finden zueinander im Glauben an Satan und ihr 
"Auserwähltsein" . Ihr Gedankenkonstrukt hilft ihnen, sich stark und mächtig zu 
fühlen, bis die Realität ihren Höhenflügen Grenzen setzt und sie einen Entschluss 
fassen. 
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DIE PERLMUTTERFARBE 
Produktion: d.Le.film gmbh in Co-Produktion mit Constantin Film - Produzenten: 
Robert Marciniak, Uli Aselmann - Drehbuch: Marcus H. Rosenmüller, Christian 
Lerch, nach dem gleichnamigen Roman von Anna Maria Jokl - Regie: Marcus H. 
Rosenmüller - Förderung: FFA, FFF Bayern, BKM/Kuratorium, DFFF - Drehzeit: 
Februar-April 2008 in Franken, Niederbayern, Oberpfalz 
Der 13-jährige Alexander geht in die siebte Klasse einer Realschule. Er ist beliebt 
und sein bester Freund ist Maulwurf. Als der Zufall ihm Maulwurfs neueste 
Erfindung, die Perlmutterfarbe, in die Hände spielt, gerät sein Leben etwas aus den 
Fugen. In der Klasse wird fieberhaft nach dem Dieb gefandet, aber statt mit der 
Wahrheit herauszurücken, greift Alexander zu einer Notlüge. Gruber, ein Neuer in 
der Klasse, deckt Alexander und nutzt seine Abhängigkeit für seine Zwecke. 
Geschickt kann er den Verdacht auf B-Karli lenken und eine Hetzkampagne 
lostreten. Alexander verstrickt sich immer mehr in ein Lügengespinst und entfernt 
sich weiter von Maulwurf und seinen Freunden, während Gruber die beiden 
Klassen gegeneinander ausspielt. 

DER PRINZ 
Produzent: Dirk Manthey, Hamburg - Drehbuch und Regie: Petra Schröder ­
Fertigstellung: Herbst 2008 

U.F.O. 
Produktion: fieber.film, München - Drehbuch und Regie: Burkhard Feige
 
Der 12-jährige Bodo will die psychische Krankheit seiner Mutter nicht wahrhaben
 
und glaubt an eine Verschwörung. Keiner hört ihm zu. Aber ein Gau im Kernkraft ­

werk Tschernobyl ändert alles. Plötzlich weiß keiner mehr, worauf er sich verlas­

sen soll. Denn auch die Strahlung ist unsichtbar.
 

DIE WILDEN HÜHNER AUF KLASSENFAHRT (siehe Seite 4) 

DAS ZWEITE GESCHENK 
Produktion: 42film GmbH, Halle/Saale - Drehbuch und Regie: Mario Schneider 
Peter (49) ist mit 200 km/h auf der Autobahn unterwegs. Er hat Geburtstag und 
öffnet während der Fahrt seine Geschenke. Das Geschenk seiner Tochter könnte 
sein Leben verändern. 

Drehbericht 

LETZTE MAHLZEIT - Kurzfilm von Till Passow
 
Der Film dokumentiert den Brauch der Henkersmahlzeit innerhalb des Rituals einer
 
Hinrichtungszeremonie.
 
"Die Dreharbeiten in Huntsville, Texas, waren abenteuerlich. Gleich zu Beginn wa­

ren wir Zeuge, wenn auch nicht live, eines Ausbruchs zweier Häftlinge. Das öf­

fentliche Interesse war natürlich riesig, und das haben wir dann auch mit der Ka­

mera begleitet. Die Häftlinge haben auf der Flucht eine berittene Polizistin überfah­

ren und getötet. Beide wurden gefasst. Aufgrund dieser Ereignisse wurden uns je­

doch alle Drehgenehmigungen im Gefängnis untersagt. Till Passow ist jedoch von
 
den Bildern begeistert und nach dem ersten Rohschnitt sehr glücklich über das Er­

gebnis. Neben dem Kurzfilm könnte sogar ein Langfilm dabei herauskommen."
 
(Produktionsmitteilung)
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Fertiggestellt 

ALLE ANDEREN 
Produktion: Komplizen Film in Co-Produktion mit SWR / WDR / ARTE - Drehbuch 
und Regie: Maren Ade - Kamera: Bernhard Keller - Darsteller: Birgit Minichmayr, 
Lars Eidinger u.a. - Verleih: Prokino München - Der Film erzählt die tragikomische 
Geschichte von Gitti und Chris, einem ungleichen Paar, das sich in abgeschiedener 
Zweisamkeit durch einen Urlaub kämpft. 

KRABAT 
Produktion: Claussen + Wöbke + Putz Filmproduktion in Co-Produktion mit Krabat­
Filmproduktion GmbH / Seven Pictures GmbH - Drehbuch: Michael Gutmann, 
Marco Kreuzpaintner, nach dem gleichnamigen Jugendbuch von Otfried Preussler ­
Regie: Marco Kreuzpaintner - Kamera: Daniel Gottschalk - Darsteller: David Kross, 
Daniel Brühl, Christian Redl, Robert Stadlober, Paula Kalenberg, Anna Thalbach 
u.v.a. - Verleih: 20th Century Fox - Kinostart: 9. Oktober 2008 
Der 14-jährige Waisenjunge Krabat gerät in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges 
in die Mühle am Koselbruch, in der er als Müllerbursche aufgenommen wird. Schon 
bald erfährt Krabat allerdings das düstere Geheimnis der Mühle: Sie gehört zur 
"Dunklen Seite" und der Müller bringt seinen Lehrlingen nicht nur das Müllerhand­
werk, sondern auch die schwarze Magie bei. Jedes Jahr zur Neujahrsnacht muss 
ein Müllerbursche sein Leben lassen, dafür wird dem Müller ein weiteres Lebens­
jahr geschenkt. Erst als Krabat ein Mädchen aus dem nahe gelegenen Dorf ken­
nenlernt, wird ihm klar, dass die Liebe die einzige Möglichkeit ist, den Meister zu 
überwinden. Der Film basiert auf dem mehrfach ausgezeichneten Buch von Otfried 
Preußler, das 1971 erschienen ist. Karel Zeman gestaltete nach dieser Vorlage be­
reits 1977 einen Zeichentrickfilm. 

Personalien 

Wechsel in der dramaturg ischen Betreuung und Beratung 
für den Kinder- und Jugend"film im Kuratorium junger deutscher Film 

Zum 1. August 2008 übernimmt Beate Völcker die Aufgabe der dramaturgischen 
Beraterin für den Kinder- und Jugendfilm im Kuratorium junger deutscher Film. 

Vor zehn Jahren hat das Kuratorium seine Förderaufgaben auf Talentfilm und Kin­
derfilm fokussiert und für die dramaturgische Beratung und Betreuung der geför­
derten Projekte in beiden Sektionen Dramaturgen engagiert. Eine Maßnahme, die 
mittlerweile von nahezu allen Fördereinrichtungen übernommen worden ist. 

Für den Förderbereich Kinderfilm übernahm diese Aufgabe Thomas Hailer. Im 
Rahmen des erweiterten Fördermodells entstanden Filme wie "Die Blindgänger", 
"Es ist ein Elch entsprungen", "Die grüne Wolke", "Die Champions" und "Der 
kleine Eisbär". Hailer vernetzte zahlreiche Aktivitäten der Kinderfilmszene mit dem 
Kuratorium, u.a. die Akademie für Kindermedien und die Stoffbörse der Internatio­
nalen Filmfestspiele Berlin. Von 2002 bis 2008 leitete er die Kinder- und Jugend­
sektion der Berlinale, im Mai dieses Jahres berief ihn Festivaldirektor Dieter 
Kosslick als Programm-Manager des Festivals. 
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Ihm folgt Beate Völcker. Innerhalb der Kinderfilmszene eine ausgewiesene Drama­
turgin, u.a. für die Filme "Blöde Mütze", "Zwerg Nase", "Timm Thaler" (Trick­
serie), "Wir pfeifen auf den Gurkenkönig" usw., daneben künstlerische Leiterin des 
europäischen Förderprogramms Pygmalion und Referentin für Filmbildung am 
Landesinstitut für Schule und Medien Berlin-Brandenburg sowie Mitglied in ver­
schiedenen Auswahlkommissionen für Kinderfilmfestivals. Ihre letzte Publikation 
widmet sich dem "Kinderfilm - Stoff- und Projektentwicklung" , erschienen in der 
UVK Verlagsgesellschaft mbH. 

Festival-Teilnahme 
der vom Kuratorium junger deutscher Film geförderten Filme 

Shanghal International Film Festival (14.-22.06.2008) 
DIE TRÄNEN MEINER MUTTER - Regie: Alejandro Cardena-Amelio 
WIR SAGEN DU! SCHATZ - Regie: Marc Meyer 

Festival des deutschen Films, Ludwlgshafen (05.-15.06.2008) 
Im Wettbewerb 
MONDKALB - Regie Silke Enders 
VOM ATMEN UNTER WASSER - Regie: Winfried Oelsner 
In "Lichtblicke" 
SELBSTGESPRÄCHE - Regie: Andre Erkau 
Kinder- und Jugendfilm 
BLÖDE MÜTZE - Regie: Johannes Schmid 

48. Internationales Filmfestival Krakau (30.05.-05.06.2008) 
Sonderreihe German Documentaries 
FULL METALL VILLAGE - Regie: Sung Hyung-Cho 

10. Festival des deutschen Films in Madrid (03.-08.06.2008) 
CHICO - Regie: Özgür Yildirim 
Retrospektive 
BELLA MARTHA - Regie Sandra Nettelbeck 

Internationales Filmfestival Cannes (14.-25.05.2008)
 
THE RUNT (DER KLOANE) - Regie: Andreas Hykade
 
(Sondervorführung im Rahmen der "Semaine de la Critique")
 

5. Fihnfestival Freiburg (17.-26.07.2008)
 
VOM ATMEN UNTER WASSER - Regie: Winfried Oelsner
 

AUDI Festival of German Films 2008 in Australien 
Sydney (16.-27.04), Melboume (17.-27.04.), Brisbane (23.-27.04.) 
HÄNDE WEG VON MISSISSIPPI - Regie: Detlev Buck 

25. Europäisches Filmfestival EuropaCinema In Viareggio (15.-29.04.2008)
 
WIR SAGEN DU! SCHATZ - Regie: Marc Meyer
 

Nachdem der Film TONI GOLDWASCHER von Norbert Lechner im März 2008 auf 
dem Internationalen Kinderfilmfestival Montreal lief, erhielt er nun eine Einladung 
zum Kinderfilmfestival "Festival Intemacional de Cine para nilios in Mexiko City 
(12.-17. August 2008) 
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Nominierungen 
Nominierung im Wettbewerb des Shanghai TV Festivals (09.-13.06.2008) als 
Beste Schauspielerin: Karoline Herfurth für ihre Rolle in dem kuratoriumsgeför­
derten Film EINE ANDERE LIGA von Buket Alakus 

Nominierung für den Deutschen Animationsdrehbuchpreis 2008 des Internationa­
len Trickfilm-Festivals Stuttgart und der evangelischen Kirche in Deutschland 
DOCTOR DÖBLINGERS GESCHMACKVOLLER KASPERLFILM 
von Richard Oehmann und Josef Parzefall 

Preise und Auszeichnungen 
für Filme, die vom Kuratorium junger deutscher Film mitgefördert wurden 

PAULAS GEHEIMNIS von Gernot Krää 
1. Preis in der Kategorie "Bester Kinder- und Jugendfilm" bei der dritten 
Ökofilmtour 2008 in Potsdam 

EISENFRESSER von Shaheen Dill-Riaz 
1. Preis des internationalen Wettbewerbs beim Tel-Aviv International Documentary 
Film Festival DocAviv 2008 und "new berlin film award" in der Kategorie "Bester 
Dokumentarfilm" - Festival "achtung berlin - new berlin film award 2008" 

KEIN PLATZ FÜR GEROLD von Daniel Nocke 
Preis für den besten animierten Character - Gnu - auf dem Trickfilmfestival 
"Cartoons on the Bay" in Salerno 

BABYDADDY von Marc O. Seng 
erhielt den mit 1.500 Euro dotierten BojeBuck-Drehbuchpreis des Studentenfilm­
festivals "Sehsüchte" 2008 in Potsdam 

THE RUNT von Andreas Hykade 
"Golden Zagreb Prize" - Festival ANIMAFEST in Zagreb 

FBW-Präd ikat 

Wertvoll 

EISENFRESSER - Regie: Shaheen Dill-Riaz 
Gutachten (Auszüge): "Die Früchte des Meeres sind für viele Menschen in Bangladesh 
heutzutage nicht mehr Fisch, sondern ausgemusterte Tanker und Containerschiffe. In Ab­
wrackwerften zerlegen Tausende Saisonarbeiter aus dem bettelarmen Norden des Landes 
die Ozeanriesen - und das ohne jegliche Sicherheitsmaßnahmen für die eigene Gesundheit 
und die Umwelt. Regisseur DiII-Riaz verschafft einen tiefen Einblick in die sozialen Abhän­
gigkeiten der Arbeiter, die man wegen ihrer finanziellen Abhängigkeiten eher als moderne 
Sklaven bezeichnen sollte. Die teilweise sogar stimmungsvollen Bilder ergeben aber auch 
einige zu sehr romantisierende Momente, welche der realen Welt der ausgebeuteten und 
nicht selten innerlich gebrochenen Männer nicht gerecht wird .... Insgesamt freilich ge­
währt der unter schwierigen Bedingungen entstandene Film einen faszinierenden und teil­
weise erschütternden Blick in eine verborgene Welt, wirkt außerordentlich nah und dicht. 
... Besonders erwähnenswert ist der ausgezeichnete, kreative Abspann, der dann hoffent­
lich auch bei einer Fernsehausstrahlung nicht ausgeblendet werden wird, setzt er doch 
einen witzig-markanten wie interessanten Schlusspunkt." 
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Kinostart 
12. Juni 2008: EISENFRESSER (Verleih: ZorrolShaheen Dill Riaz) 
31. Juli 2008: SELBSTGESPRÄCHE (Verleih: filmlichter) 
9. Oktober 2008: KRABAT (Verleih: SonylThe House Bunny) 

Besucherzahlen 
Das im April 2008 mit 61 Kopien gestartete Spielfilmdebüt CHIKO von Özgür 
Yildirim hat inzwischen knapp 80.000 Zuschauer erreicht. 
Der im September 2007 mit 11 Kopien gestartete Kinder- und Jugendfilm TONI 
GOLDWASCHER von Norbert Lechner hat inzwischen 70.000 Zuschauer erreicht 
(Interview mit Norbert Lechner und FBW-Prädikat "besonders wertvoll" siehe Pres­
sedienst Informationen No. 39/Juli 2007). Die erstaunlich gute Zuschauerresonanz 
erreichte Norbert Lechner durch eine systematische Zusammenarbeit mit den 
Schulen. Ein Beispiel dafür aus Regensburg: 
"Heute haben sich unsere Schüler und Lehrer Ihren Film im Ostentor-Kino Regensburg an­
gesehen. Die Resonanz war bei allen äußerst positiv, allen hat der Film sehr gut gefallen. 
Nachher gab es eine ganze Menge Gesprächsbedarf, v.a. die Krankheiten von Herbert und 
Elfi, aber auch die Lebensumstände der Kinder nach dem Krieg haben die Kinder sehr inter­
essiert und wurden weiter hinterfragt. Außerdem fiel den Kindern auf, dass es früher 
(auch) schon hart zuging (Schlägereien unter Kindern, aber auch Watschn von anderen ­
fremden - Erwachsenen ... ). Aus meiner Sicht vor allem auch ein Kompliment für die wun­
derschönen Naturbilder am Fluss!. Schön war's." (Bernd Paulus, Schule am Napoleonstein 
Regensburg) 

Fernsehausstrahlung
 
NIMM DIR DEIN LEBEN von Sabine Michel (10. April 2008 - WDR)
 
MEIN TOD IST NICHT DEIN TOD von Lars Bartel (9. Juni 2008 - ZDF)
 

Vorstandsentscheidungen
 
Der Vorstand der Stiftung Kuratorium junger deutscher Film bewilligte in seinen
 
beiden letzten Sitzungen am 31.03.2008 und am 25.04.2008 in Berlin folgende
 
Projekte:
 
Sonstige Förderungsmaßnahmen
 
Auf Antrag des Fördervereins Deutscher Kinderfilme.V., Gera, bewilligte der
 
Vorstand eine weitere Zuwendung für die Akademie für Kindermedien 2008/2009
 
in Höhe von 15.000 Euro.
 
Auf Antrag von Ute Wegmann, Köln, bewilligte der Vorstand erneut die Förderung
 
der Berlinale-Präsentation der Stoffbörse für Kinder- und Jugendfilm "Breakfast &
 
Books 2009" in Höhe von 11.000 Euro.
 

Impressum 

Informationen No. 43, Juli 2008. Redaktion: Monika Reichei, Hans Strobel. 
Hrsg. Kuratorium junger deutscher Film, 65203 Wiesbaden, Schloß 
Biebrich, Rheingaustr. 140, Telefon 0611-602312, Telefax 0611-692409, 
e-mail: Kuratorium@t-online.de. Erscheinungsweise: vierteljährlich (Januar, 
April, Juli, Oktober), Internet: www.kuratorium-junger-film.de 
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Termine 

I. Festivals / Filmwochen 

07.09. -14.09.2008 

26.09.-01.10.2008 

28.09.-05.10.2008 

13 .10.-18.10.2008 

19.10.-26.10.2008 

23.10.-29.10.2008 

23.10.-02.11.2008 

29.10.-02.11.2008 

15.11.-23.11.2008 

II. Seminare / Tagungen 

12.09.-14.09.2008 

26.09.-27.09.2008 

13.10.-19.10.2008 

31.10.-02.11.2008 

LUCAS 2008 - 31. Internationales Kinderfilmfestival Frankfurt am Main 
Kontakt: Telefon 069-961 220670, Fax 069-961 220671 
e-mail: lucas@deutsches-filmmuseum.de.lnternet:lucasfilmfestival.de 

6. Michel Kinder&JugendFilmfest Hamburg 
Kontakt: Hajo Schäfer, Tel. 040-399190032, e-mail: 
schaefer@filmfesthamburg.de, www.filmfesthamburg.de 

Rimouski International Youth Film Festival, Rimouski (Quebec) / Kanada 
Kontakt: Fax +1-418-7249504, e-mail: cifr@carrousel.qc.ca, Internet: 
www.carrousel.qc.ca 

13. "Schlingel" - Intern.Filmfestival für Kinder und junges Publikum 
Chemnitz - Kontakt: Fax 0371-4447479, Internet: www.ff-schlingel.de 

Cinekid - 22. International Film, Television and New Media Festival 
for Children and Young People, Amsterdarn/Niederlande 
Kontakt: Fax +31-20-5317899, e-mail: info@cinekid.nl 
Internet: www.cinekid.nl/professionals 

8. Kinderfilmfest "LeoLiese", Leipzig 
Kontakt: Landesfilmdienst Sachsen für Jugend- und Erwachsenen­
bildung e. V., 1e-mail: medienzentrum-Ieipzig-Ifd@t-online.de 

25. Chicago International Children's Film Festival (CICFF) 
Kontakt: e-mail: kidsfest@facets.org, Internet: www.cicff.org 

50. Nordische Filmtage Lübeck / Sektion Kinder und Jugendfilme 
Kontakt: Fax 0451-1221799, www.filmtage.luebeck.de 

20. Internationales Kinderfilmfestival Wien 
e-mail: presse@kinderfilmfestival.at, Internet: www.kinderfilmfestival.at 

BJF-Seminar zum Internationalen Kinderfilmfestival LUCAS 
Kontakt: Bundesverband Jugend und Film e. V., Frankfurt am Main 
Fax 069-6312922, e-mail: mail@BJF-info 

12. Buckower Mediengespräche 
"Mediale Tabubrüche versus political correctness" 
Kontakt: Klaus-Dieter Felsmann, e-mail: info@felsmann-worin.de 

BJF-Seminar zum 13. "Schlingel", Chemnitz 
Kontakt: Sächsischer Kinder- und Jugendfilmdienst 
Michael Harbauer & Sylvia Zimmermann 
Fax 0371-4447479, e-mail: kinderfilmdienst@t-online.de 

BJF-Seminar zu den 50. Nordischen Filmtagen Lübeck 
Kontakt: Helga Brandt, Tel. 0451-1221742 
e-mail: helga-brandt@filmtage.luebeck.de 

mailto:helga-brandt@filmtage.luebeck.de
mailto:kinderfilmdienst@t-online.de
mailto:info@felsmann-worin.de
mailto:presse@kinderfilmfestival.at
mailto:medienzentrum-Ieipzig-Ifd@t-online.de
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rt-

EDITION 

Lotte Reiniger (1899-1981) hatte bereits in den 20er Jahren die Ästhetik des 
Silhouettenfilms zur künstlerischen Perfektion entwickelt und schuf in den 

folgenden Jahrzehnten zahlreiche von Musik, Märchen und Literatur inspi­
rierte Filme.lm Austausch mit Künstlern wie Ruttmann, Brecht und Dessau 

gehörte sie zur Avantgarde der 20er Jahre in Berlin. Die Nazi-Diktatur stör­
te auch diesen Lebensweg: Nach beruflichen Stationen in Paris, London, 
Rom und ab 1944 aus familiären Gründen wieder in Berlin, ließ sie sich 
1948 in London nieder. Ihr letztes Lebensjahr verbrachte sie bei Tübingen. 
Mit der in Kürze erscheinenden vierten DVD findet die Gesamtausgabe al­
ler erhaltenen Filme Reinigers ihren Abschluss, die auch als Box mit vier 
Doppel-DVDs erhältlich ist. 

LOTTE REINIGER GESAMTAUSGABE 
Mit allen erhaltenen Filmen der Scherenschnittmeisterin: Die Abenteuer 
des Prinzen Achmed (mit Bonus-DVDl, alle Märchen- und Fabelfilme, alle 
Musikadaptionen, Alternativversionen aus unterschiedlichen Jahrzehnten, 
die Werbefilme und späten Arbeiten sowie drei Dokumentationen über 
Lotte Reiniger, erstmals in voller Länge das Reiniger Porträt DIE FRAU 

HINTER DEN SCHATTEN von B. Ashoff. Außerdem zahlreiche Extras wie 

Zensurkarten, Fotos, unterschiedliche Musikfassungen, verwandte Arbei· 
ten und ausführliche Informationen zu jedem einzelnen Film. 

8 DVDs. s/w + Farbe. ca. 16 Stunden. Best.Nr. 873. empf. VK € 99.90 
Verdffentlichungslermin 05/08 




